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5. März. Am 5. März traten in Heidelberg 51 „Vater-
landsfreunde“ aus Südweſtdeutſchland zuſammen. Es war die
Blüte des liberalen Bürgertums. Aus Baden unter anderen
Baſſermann, Mathy, Gervinus, Welcker, aus Württemberg Römer,

er, aus Baiern Willich, aus Frankfurt Binding,
aus Heſſen Heinrich von Gagern, aus Oeſtreich Wiesner.

ch die Führer der Radikalen Struve, Hecker, Brentano und
tzſtein waren zugegen. Gagern warnte vor einem republi-
iſchen Rheinbund mit Frankreich. „Auch ich würde Republi-

kaner ſein,“ ſagte er, „wenn das deutſche Volk die republi-
Staatsform beſchließen würde. Aber ich will keine Pöbel

herrſchaft, kein Liebäugeln mit dem Pöbel.“ Hecker erwiderte:
„Jch will die Freiheit, die ganze Freiheit für alle, gleichviel, in
welcher Staatsform fie zu erreichen iſt. Aber keine Freiheit nur
für die Privilegierten oder für die Reichen. Jch bin, wenn ich
es mit einem Wort benenuen ſoll, Sozialdemokrat.“ Es wurde
ſodann eine Proklamation an das deutſche Volk erlaſſen, in der
es heißt: „Die Deutſchen dürfen nicht veranlaßt werden, die Frei
i und Selbſtändigkeit, die ſie als ihr Recht für ſich ſelbſt
ordern anderen Nationen zu ſchmälern oder zu rauben.“ Es
wurde ferner die Verſammlung einer in allen deutſchen Landen
nach der Volkszahl gewählten Nationalvertretung als unaufſchieb-
bar bezeichnet, „ſowohl zur Beſeitigung der nächſten inneren und
äußeren Gefahren des Vaterlandes, als auch zur Entwickelung
und Blüte des deutſchen National-Lebens“. Es wurde weiter
beſchloſſen, auf die ſchnelle Einberufung eines deutſchen Parla
ments hinzuwirken, ſchon vorher aber Männer des öffentlichen
Vertrauens aus allen deutſchen Gauen zu verſammeln, welche
dieſe wichtige Angelegenheit weiter beraten ſollten. Zur Durch
führung dirſer Beſchlüſſe wurde ein Ausſchuß niedergeſetzt, der
aus den Märzminiſtern Gagern und Römer, dem radikalen Jtz
ſtein und den liberalen Welcker, Binding, Stedtmann und Willich
beſtand. Der Ausſchuß rief die vorberatende Verſammlung, das
„Vorparlament“, auf dem 31. März nach Frankfurt ein. Jn
anz Deutſchland erweckten die Heidelberger Beſchlüſſe freudigen

derhall. Der Bundestag beeilte ſich, den aus dem Volke
kommenden Beſchlüſſen m

Sehr ſtürmiſch verlief die Märzbewegung in Kurheſſen.
Beim Kurfürſten in Kaſſel liefen aus Marburg, aus Hanau und
anderen Städten Adreſſen ein. Deputationen kamen und gingen.
Das Militär verhielt ſich ſehr paſſiv. Am 5. bekam eine Depu-
tation aus Marburg, unter der ſich der Brauereibeſitzer Lederer
befand, vom Kurfürſten den klaſſiſchen Beſcheid: „Kein Bier
brauer regieren. Univerſität verlegen. Audienz beendigt.“
Der verhaßte Staats miniſter Scheffer zog es bei der wachſenden
Bewegung vor, noch in derſelben Nacht zu entfliehen und auch
die Familie des Kurfürſten verließ die Reſidenzſtadt.

Im Rathaus zu München findet eine ſtürmiſche Volksver
ammlung ſtatt, deren Verhandlungen ſich beſonders um die Ent
ernung der von auswärts hereingezogenen Truppen, die Preß
freiheit und die Gleichberechtigung der Konfeſſionen drehen. Den
Mittelpunkt des Volkszorns bildet Fürſt Wrede, der nur mit Mühe
vor Thätlichkriten bewahrt werden kann. Zahlreiche Petitionen
aus den Provinziaiſtädten treffen ein.

Der Großherzog von Heſſen- Darmſtadt beträgt ſeinem
Sohn ſämmliche Regierungsgeſchäfte. Der neue Herrſcher gewährt
die bisher verweigerte Preßfreiheit und Aufhebung der
Der Miniſter du Thil wird entlaſſen und der Liberale von Gagern
erhält das Miniſterium des Jnnern. Auch werden noch mehrere
andere liberale Miniſter ernannt. Jn Mainz werden aus Freude
über das Erreichte auf Anregung von Zitz von den wohlhaben-
den Bürgern 30000 Gulden zu einer Arbeiterſtiftung gezeichnet,
um die keineswegs befriedigten Arbeiter zu verſöhnen.

Zur Diätenfrage
ſchreibt der Vorwärts:
Die ueueſte Quertreiberei der Hamburger Nachrichten iſt

ein angeblich vom Herzog von Lauenburg jelbſt herrührender,
in auffallender Schrift gedruckter Artikel „Schutz der Reichs
verfaſſung“. Derſelbe lautet:

„Das Auftreten der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im
Reichstage provoziert die Prüfung ihrer Legitimation in ſtrengerer
Form als bisher. Jn dieſer Hinſicht iſt die Reichstagsſihung
vom 21. Februar lehrreich, in welcher der Abgeordnete v. Stumm
auf die ſozialdemokratiſchen Jnvektiven erwiderte:

„Sie haben eigentlich gar nicht das Recht hier zu ſitzen.
Sie beziehen zugeſtandenermaßen Diäten und verletzen damit
die Verfaſſung.“

Abg. Bebel: Den 38 von Privatdiäten habe ja Fürſt
Bismarck verhindern wollen, er habe aber doch nicht die Macht
dazu gehabt.

ä Singer: Seine Freunde müßten Diäten annehmen,
weil ſie ſich nicht an Gründungen beteiligen könnten.
Hiernach geſtehen die Sozialdemokraten offen z als Abgeord

nete Diäten zu beziehen, und ſetzen ſich damit in flagranten
Widerſpruch zu Art. 32 der Reichsverfaſſung, welcher lautet:

„Die Mitglieder der Reichstages dürfen als ſolche keine
Beſoldung oder Entſchädigung beziehen.
Die Frage iſt als eine Verfaſſungsfrage ſo tiefgehend, daß es

ch wohl empfehlen würde, ihr näher zu treten, als in den
chtigen Verhandlungen zwiſchen den obengenannten Abgeord

neten geſchehen iſt. Da der Reichstag nach Art. 27 der Ver
aſſung die Legitimation ſeiner Mitglieder ſelbſt prüft, ſo iſt es
r r e Ehrenpflicht und eine Rechtspflicht, dafür zu ſorgen,
ß Mitglieer, die in dieſer ihrer Eigenſchaft Entſchädigungen
iehen, nicht zugelaſſen werden, ihre Funktionen

e Diäten loſigkeit war bei Herſtellung der Verfaſſung das
Aequivalent für das allgemeine und geheim e Wahlrecht. Wenn
dieſes Nequivalent reichstagsſeitig richt gegeben wird, ſo wird
man eben euf die Unterlagen des damaligen Kompromiſſes
wieder zurückgreifen müſſen. Die zie Aufgabe der Regie
rungen in dieſer Richtung würde ſein, ſich die n zu ver
G en, welche Mitglieder des Reichstages im Widerſpruch mit

rt. 32 der Verfaſſung Diäten beziehen und dadurch ihr An
t auf Teilnahme am r verlieren.
die Ausführung des Art. nah der demtage und ſeinem Präſidium obliegt, und da die Verfaſſung

v

u den Reichsgeſetzen gehört, über deren Ausführung nach Art. 17
em Kaiſer die Ueberwachung zuſteht, ſo kann man ſich alſo

fragen, ob es nicht an a wäre, daß der runter Bezugnahme auf rt. 17 der Verfaſſung eine
Botſchaft an den Reichstag richtete, in welcher
derſelbe zuſtrikter Ausführung des Art. 32 an ſeinem
Teile aufgefordert würde.“

Dieſe Ausführungen beweiſen unſeres Erachtens nur, wie
ſehr man in Friedrichsruhe trotz aller Beſuche und Wall-
fahrten die Fühlung mit der öffentlichen Meinung in ganz
Deutſchland verloren hat. Denn für die verbündeten
Regierungen ſowohl wie für die konſervativen Par
teien iſt heute die Stellungnahme gar nicht mehr
möglich, die ſie 1881 bei den berüchtigten Diätenprozeſſen
einnehmen konnten und deren Wiederholung Fürſt Bismarck
ihnen jetzt empfiehlt

Für die Regierungen nicht, weil ſie ſeit Jahren über die
beſtehenden Verhältniſſe in aller Form und Beſtimmtheit
unterrichtet ſind. Sie müßten ſich ſelbſt vor der ganzen
Welt wegen langjähriger Unterlaſſungsſünden bloßſtellen,
wenn ſie jetzt mit einem Male anfingen, ſich ihrer „Aufgabe“
bewußt zu werden und den geſchäftlichen Verkehr mit eirem
Reichstage, welcher ſich ſeinen verfaſſungsmäßigen Ver-
pflichtungen nicht fügt, abzulehnen.“ Das klingt freilich
ſehr würdevoll, wäre aber nach allem bereits Geſchehenen
einfach lächerlich. Zum mindeſten ſeit Anfang 1892 kann
die Regierung ihre Paſſivität nicht mehr mit Unkenntnis
entſchuldigen. Damals, am 21. Januar, äußerte der Abge
ordnete Baumbach unter aufmerkſamſter Teilnahme des Reichs
kanzlers und der hervorragendſten Vertreter der verbündeten
Regierungen

„Es iſt bekannt, daß die ſozialiſtiſche Partei in der Lage iſt,
den Abgeordneten hier in Berlin, allerdings ſehr mäßige Diäten
zu zahlen, ihnen ſogar auch einen Wohnungszuſchuß, allerdings
ebenfalls in ganz mäßiger Weiſe, zu geben. Ich glaube, daßich durch die Anführung den Herren von der ſozialdemokra-

tiſchen Partei nicht ſchade; denn ich kaun mir nicht denken daß
der gegenwärtige Herr Reichskanzler etwa jetzt den ſozialiſtiſchen
Abgeordneten gegenüber auf die Jdee käme, irgend ein paar
verroſtete Paragraphen des Preußiſchen Landrechts auszugraben
und nun den Herren Sozialdemokraten die Diäten abzuſtreiten
für den Fiskus. Jch würde das überhaupt nicht zur Sprache

ebracht haben, wenn nicht der Bericht üder die ſozialiſtiſchen
iäten veröffentlicht worden und jedermann zugängig wäre.

Ich glaube, daß eine ſolche offene Rechnungslegung, vie ſie die
Herren von der ſozialdemokratiſchen Partei gegeben haben, voll
ſtändig richtig und am Platze iſt.“

Die Reichsregierung hörte das in aller Seelenruhe an und
entſprach auch durchaus den Baumbachſchen Erwartungen,
auch ſpäter, als ähnliche Erklärungen wiederholt im Plenum
des Reichstages abgegeben wurden. Max erinnert ſich, daß
die Kreuz Zig. Mitte Oktober ſchrieb,

„ſie ſtelle feſt, daß die gung vor nicht langer Zeit auf
dem Wege war, den freiſignigen Diätenantrag zu acceptieren,
daß dies aber infolge energiſchen Widerſprochs von konſervativer
Seite unterblieben iſt.“

Entweder die Regierung war die ganzen letzien Jahre
hindurch blind und ſchwach, oder ſie iſt heute noch beſchränkter
und gehäſſiger gegen die Oppoſition wie früher. Sie wird,
beſonders vor den Watzlen, gut thun, keines der beiden Ur-
teile gefliſſentlich heraus ufordern.

Und die Parteien im Reichstage, denen der ſeltſame
Eckart im Sachſenwalde ebenfalls gute Raiſchläze zuraunt

Jm Reichstage kann erſt recht keine der vielen Parteien
einen plötzlichen parlamentariſchen Staatsſtreich mit Unkennt-
nis der bisherigen Diätenverhältniſſe entſchuldigen wollen.
Was man heute darüber weiß, wußte man ſchon von jeher;
aus der ganzen Vergangenheit iſt man auch hier für die
Gegenwart gebunden.

Noch mehr, die Parteien, mit Ausnahme der Großbeſitzer
und Beamten der Rechten, haben ſich in immer wachſen-
der Stärke für Diäten ausgeſprochen.

Selbſt von den Nationalliberalen ſtimmte im vorigen Jahre
nur noch ein kleiner Teil für die Aufrechterhaltung des alten
geſetzlichen Zuſtandes. Der Fraktionsredner Abg. Baſſer-
mann führte damals aus

„Jch kann dem Herrn T Richter vollkommen zuſtimmen,
daß der eine Geſichtspunkt in die Wagſchale fällt, daß die Seſ
ſionen immer länger werden, immer größere Opfer an die ein
e Abgeordneten herantreten, und daß feige dem der Kreis
er Perſonen, die willens ſind, ſich einem Mandat zu unter

ziehen, an und für ſich ein immer kleinerer wird
Nur der Vollſtändigkeit wegen erwähnen wir noch, daß

für das Zentrum der Abg. Gröber ſprach:
„Meine Freunde und ich ſind in dieſer Frage immer dem

leichen Standpunkt geſtanden und ſtehen auch heute noch auf
em gleichen Standpunkt: wir halten die Frage für ſo reif, daßwir be Meinung ſind, darüber ſollten wir nicht debattieren,

ſondern nur noch abſtimmen. Wir werden für den Antrag
mmen.

Aber auch jetzt wendet ſich die Zentrumspreſſe ſcharf gegen
die Zumutungen der Hamburger Nachrichten. Die Germania
ſchreibt:

„Es verlohnt ſich nicht, die „verfaſſungsrecht ichen Aus
führungen des Fürſten Bismarck in den Hamb. Nachr. einer
weiteren Analyſe zu unterziehen. Dieſelben zerfallen in nichts,
und nur bie Tendenz bleibt übrig, einen Scheingrund zu kon
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ſtruieren, um die verbündeten Regierungen oder gar den Kaiſer
ſelbſt zu einem Verfaſſungskonflikt und zu einem Kon
flikt mit dem Reichstage zu dr Nichts könnte gerade jetzt
den Sozialdemokraten gelegener kommen, als dieſer Vorſchlag
des Fürſten Bismarck nichts würde gefährlicher ſein, als wenn
auch nur der leiſeſte Verſuch gemacht würde, den Vorſchlägen
des Fürſten Bismarck zu folgen.

Geſetzt den Fall, es würde einmal eine Unterſuchung an
ſtellt werden, welche Abgeordneten eine
e ſo müßte das ſich auf alle Abgeordneten ohne Unter
chied der Parteien und auf alle Arten von „Entſchädigung“

beziehen. Der erſte, der dann nach Bismarckſchem Rezepte mit
der Nichtigkeitserklärung ſeines Mandats beſtraft werden müßte,
würde der intime Freund des Fürſten Bismarck, der freikonſer
vative Herr v. Kardorff ſein, deſſen Diätenbezüge nämlich
vor aller Welt klargelegt wurden.“
Einen ſtarken Such in das Humoriſtiſche gewinnt die

ganze neueſte Machenſchaft, wenn man bedenkt, daß der von
Friedrichsruhe aus ſo ſehr begünſtigie und aufgeputſchte
Bund der Landwirte immer entſchiedener Diäten fordert,
um an die Stelle der abhängigen, gouvernemental abfärben
den Beamten und Landräte, die bisher ein Monopol für
ländliche Reichstags Kandidaturen beſaßen, ſteifnackige waſch
echte Bauern ſetzen zu können, die heute bei der Diäten-
loſigkeit auf jedes Mandat verzichten müſſen. Ein ähnlicher
Umſchwung vollzieht ſich durch die ganze Mittelſtandsbe-
wegung hindurch; noch nie iſt in Handwerker und kleinen
Kaufmannskreiſen ſo viel von eigenen Kandidaturen und von
der notwendigen Beſeitigung der Diätenloſigkeit geredet
worden.

Nur ein paar Zitate aus dem Zentralorgan des Bundes
der Landwirte! Die Deutſche Tageszeitung ſchrieb im Fe

bruar 1897: Wendaß venetig„Für uns iſt beſtimmend die Thatſache, daß unter den jetzigenVeckalniſen der eigentliche Mittelſtand im Reichstage auf

unmittelbare Vertretung eigentlich ver zichten müß.
ein unerquicklicher, ja ungeſunder Zuſtand, und weil das Uner
quickliche des Zuſtandes in erſter Linie und am ſchwerſten vom
Mittelſtande empfunden wird, lediglich aus dieſem Grunde find
wir Anhänger der Forderung von Tagegelbdern.
geringen Koſten kommen nicht in Betracht, und wir meinen,
daß die verbündeten Regierungen ihren ablehnenden Stand
punkt aufgeben könnten, wenn ſie die großen Schädigungen in
Betracht ziehen, die thatſächlich durch den Mangel an Tage
geldern mittelbar oder unmittelbar veranlaßt werden

Gerade der Mangel an Tagegeldern hat vielfach Beamten
wahlen nötig gemacht. Der Beamte, der ſein Gehalt weiter be
zieht, braucht keine Tagegelder. Der Kapitaliſt, der nur mit
der Kouaponſchere arbeitet, kann ohne ſie auskommen. Der
Mann des praktiſchen Lebens aber, der mitten drin in der
Arbeit ſteht, wird nur ſelten ihrer entraten können. Wenn
man das Wort von den „Bienen und Drohnen“
münzt, ſo kann man kaum noch Anhänger des
Tagegelder Verbots ſein.“

Die letzte Bemerkung iſt ein köſtlicher Hereinfall gleich
viel, ob für Friedrichsruhe, wo das Wort von den Bienen
und Drohnen im Zuſammenhang mit den Beamitenabge-
ordneten gemünzt wurde, oder für die agrariſche Redaktion,
wo man die neueſte Quesrtreiberei des alten Reichskanzlers
ſchon im voraus ſo ſchön abfertigte. Es giebt eben Dinge,
an denen jede noch ſo fein zuzeſpitzte Jntrigue platt abprallt
Und wenn Fürſt Bismarck in ſeiner Zurückgezogenheit auch
gern noch ſeine Pfeile ſchnitzt und abſchießt, das eine Mal
gegen die Hohenollern und die Berliner Regiecung, das
andere Mal gegen die Sozialdemokratie und die deutſche
Arbeiterklaſſe für die Realität der Dinge, auf die er
zielt, hat er das alte Verſtändnis und auch die ſichere Hand
längſt nicht mehr.

Tagesgeſchichte.
Tagegelder für Reichstagsabgeorduete. Verſchie

dene offiziöſe Blätter melden, daß in der Reichsregierung
erwogen werde, ob es ſich nicht empfehlen dürfe, den nicht
in Berlin wohnenden Mitgliedern des Reichstags Wohn-
ungsgelder zuzubilligen; dieſe Wohnungsgeider wider
ſprächen ebenſowenig der Verfaſſungsbeſtimmung wie die
Gewährung von Freifahrtkarten. Die D. Tageszeitg. giebt
die Mitteilung ohne Gewähr wieder, glaubt aber darauf
hinweiſen zu ſollen, daß ihres Erachtens e wie
auch unter den Begriff der „Entſchädigung“ fallen. Das
iſt aber nur ein unverbindliches Kompliment vor Friedrichs-
ruh, die Bündler ſind trotzdem für Diäten und zwar ſür
recht hohe.

Recht ſchwer fällt es den Freifinnigen, für den dritten
Berliner Reichstagswahlkreis einen Zählkandidaten zu finden.
Jn der letzten Verſammlung wurde mitgeteilt, daß der Vor
ſtand ſich von etwa 20 Herren eine Abſage zugezogen hat.
Als die Kandidatur des Dr. Max Hirſch genannt wurde,
erfuhr man, daß der Vorſtand dieſe Kandidatur mit 20
gegen 5 Stimmen abgelehnt habe. Armer Hirſch!

Eine Enquete über den Kleinhandel ſoll in Kürze ſtatt
finden und zwar zunächſt über e drei Punkte

J. einzelnen Punkte den Gegenſtand der Erhebungen
i

2. welche Berufszwei erſtrecken und3. ß S ſende d dieſer Berufszweige
vernommen werden ſollen.
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Der Min für Handel und Gewerbe will vorläuſig, wieer in den 1geiſt an den der Wanne
ndler-Vereine ſagt, die Statiſtik bloß auf dieſe drei

Behörde 20 im
V weitere nach Bedarf ſi

i tage verzeichnet werden müſſen, aberlieſe ich 51 ie Behörde
werden vielfach mangelhaft und unzuverläſfig geführt. uwider
handlungen und Rachiäſſigkeiten ſcheinen vielfach daher zu
rühren, daß die Hoffnung auf eine Aenderung fraglicher Verordnung gehegt wird. Sie überwachende h 3rde muß
und wird aber letztere ausführen, ſo lange ſie beſteht.

Hier ſind es alſo nicht die böſen Sozialdemokraten, die die
Staatéordnung dadurch „untergraben“, daß ſie Geſetze und
Verordnungen mißachten. Die Nichtbefolgung der Vorſchrif-
ten der Bundesratsverordnung muß einen bemerkenswerten
Grad und Umfang erreicht haben, ſonſt würde das Siadt
polizeiamt ſchwerlich den Weg öffentlicher Ermahnung be-
treten haben. Hoffentlich hilft dieſe wenigſtens

Schutz vor Schutzlenten. Vor der Strafkammer in
Stettin ſtand der Schutzmann v. Jacubowski wegen
reihe tsberaubung und Körperverletzung. Der Angeklagte
ehrte am 1. Oktober v. J. ſpät abends, nachdem er gezecht

hatte in ſeine Wohnung zurück. Vor der Hausthür traf er
die im Hinterhauſe wohnende Näherin Erdmann in Geſell-
ſchaft eines jungen Mannes, des Spediteurs Elsner an,
welche nicht im Beſitze eines Hausſchlüſſels war. v. J
ſchloß das Haus auf und ließ die Erdmann hinein, der er,
ohne die Thür wieder zu verſchließen, auf dem Fuße folgte.
Er ſoll darauf die E. hinterrücks umfaßt und verſucht haben,
ſie zu küſſen. Das Mädchen lief wieder auf die Straße,
wo Elsner zurückgeblieben war. Jnzwiſchen hatten ſich dort
auch noch der Kellner Erdmann und der Friſeur Bulgrin
eingefunden. Jacubowsky trat gleichfalls wieder aus der
Hausthür heraus und wurde wegen ſeines Benehmens gegen
das Mädchen zur Rede geſtellt. Er zog ſeinen Säbel,
erklärte die vor der Thür ſtehenden Perſoxen für verhaftet
und führte ſie zum Revierbureau. Unterwegs erging er ſich
in Schimpfreden gegen ſeine Arreſtanten. Jm Polizeibureau
wurde das Mädchen allein in ein Zimmer geführt. Hier
ſoll J. es durch Stöße gemißhandelt haben. Erſt
der heimkehrende Polizeikommiſſar befreite die Feſtgenommene,
weil zu ihrer Verhaftung nicht der geringſte Grund vorlag.
Der Aageklagte machte im heutigen Verhandlungstermin ver-
ſchiedene Einwendungen. Er will das Mädchen nicht er.
kannt und ſie nur angefaßt haben, um ſie mit dem Geſicht
dem Lichte zuzudrehen. Früher hatte er behauptet, betrunken
geweſen zu ſein. Das Gericht nahm auf Grund der Be
weis aufnahme an, daß der Angeklagte den Verſuch gemacht,

Erd mann zu küſſen, daß er ſie auch gemißhandelt
und die vier erwähnten Perſonen ohne jeden Grund
verhaftet habe. Durch die Feſtnahme habe er ſein
Mütchen kühlen wollen, ein Verfahren, das entſchieden ge-
mißbilligt werden müſſe. Das Gericht erkarnte dem An
trage des Staatsanwalts entſprechend, der noch bedauerte,
daß kein Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt worden ſei,
auf eine einjährige Gefängnisſtrafe. Der Angeklagte
wurde auch auf die Dauer von zwei Jahren für unfähig
erklärt, öffentliche Aemter zu bekleiden, und ſofort in Haft
genommen.

Seoziales.
Eine ungiltige Schnutzbeftimmung für Kinder.

Am 12. Juli 1897 erließ der hamburgiſche Senat eine
Verordnung, wonach Kinder unter 12 Jahren vor 8 Uhr
morgens und nach 8 Uhr abends und ſoehulpflichiige Kinder
über 12 Jahren vor 7 Uhr morgens und nach 9 Uhr abends
zum Aus ragen von Milch, Brot und Zeitungen nicht ver
wendei werden durfien.

Dieſe weder Schutzbeſtimmung für Kinder iſt jetzt
vom Hanſeatiſchen Oberlandesgericht rechtsungiltig er
klärt worden. Jn den Gründen des Oberlandesgerichts heißt
es Auf Grund des S 1200 der Gewerbeordnung könnten
der Bundesrat und die r
Verordnungen für „Anlagen“ erlaſſen, für Gewerbebetrie
ſei dazu nur der Bundesrat befugt. Anlagen und Gewerbe
ſeien aber etwas Verſchiedenes, und die Gehöfte eines kleinen
Milch oder Brotmannes oder Zeitungskolporteurs ſeien nie
mals Anlagen im Sinne der r äß, ſondern nur
Gewerbebetriebe. Die Senatsverordnung entbehre daher der
geſetzmäßigen Grundlage.

Bemerkt mag dazu werden, daß von den 18 hamburgiſchen
Senatoren 10 Juriſten ſind. Dieſe müſſen alſo der Mei-
nung geweſen ſein, die das Oberlandesgericht jetzt für „un
zutreffend“ erklärt.

Die Unfälle im deutſchen Bergbau. Ein eng-
liſches Fachorgan für Metallinduſtrie und Bergbau veröffent
licht folgende Tabelle, welche die auf 1000 Bergleute ent
fallenden Verunglückungen angiebt:

Name des Landes Art der Bergwerke 1892 1863 1804 1805 1896

t mGroßbritanien u. rland Sämtl. Bergwerki 1,46 1,56 159 1 49 147
5ZSteinkohlendergwyl 1,60 1,48 148

Deutſchland Zaämtl. Hergwerkt, 204 225 185 212 218

Preußen Sämtl. Bergwerkel 11898 223 22jSteinkohlenbergw 221 2564 2,68
Vereinigte Staaten Kohlenbergwerk (249 245 236
rankreich Kohlenbergwerke 093 085 119elgien. ohlenbergwerke I,12 162 158 1,14

Daraus ergiebt ſich: 1. Daß Deutſchland Preußen hinſichtlich
der Grubenunglücke an der Spitze marſchiert; 2 daß die Er-
klärung falſch iſt, welche der Miniſter des Jnnern im vor.
Jahre im preußiſchen Landtage zum beſten gab, und die jetzt
in Anbetracht des furchtbarſten Unglücks auf der „Karolinen-
grube“ in der Köln. Zig. wieder aufgetiſcht wird, die Er-
klärung, die Zahl der Unglücksfälle ſei nur deshalb in
Deutſchland höher, weil hier vorwiegend Kohlengruben vor
handen ſind, deren Berrieb beſonders gefährlich iſt. Die
obige Tabelle zeigt eben, daß auch der Kohlenbergbau allein
in Preußen viel mehr Opfert fordert, als in anderen Län-
dern. In derſelben „Erklärung“ wies der Miniſter auch
darauf hin, daß die deutſchen Kohlenbergwerke deshalb ge-
fahrvoll ſeien, weil die Flötze mächtig, aber zerklüftet ſind 2c.
Mag ſein, aber dann iſt es nowwendig, daß die Sicherungs-
maßregeln hier beſonders gut angelegt werden und die Auf-
ſicht deſonders ſtreng gehandhabt wird im Vergleich zu
anderen Ländern, während das Gegenteil der Fall iſt. Die
Mittel, den Unfällen nach Möglichkeit vorzubeugen, ſind hun
dert und aberhundertmal dargelegt worden Reform der
Berginſpektion, geſetzliche Regelung der Abbeitszeit, Herbei-
ziehung der Arbeiter zur Aufſicht über die Schutzvorkehrungen.
Wie viele Opfer ſollen noch fallen, bis die Regierung dieſen
Forderungen genügt

wo èkjzjr

Erſchreckende Zuſtände im Koburger
Land-Krankenhauſe

deckte eine Verhandlung vor dem Schöffengericht zu Neu-
ſtadt auf

Das Kob. Tagbl. berichtet darüber: Bei dem Bau des
neuen Fabrikgebäudes des Landtags Abgeordneten Arnold
wurde der Schieferdecker Sander durch einen Sturz vom
Dache ſchwer verletzt. Jm ſtädtiſchen Kranker hauſe zu Neu
ſtadt wurde ihm die erſte ärztliche Hilfe geleiſtet, und er
ſodann von drei Mitgliedern der Neuſtädter Sanitätskolonne
in das Landes Krankenhaus nach Kovurg übergeführt. Auf
Grund der Mitteilungen der Kolonnenmitglieder über die
Aufnahme und Behandlung des Sander ſchrieb Herr Arnold
an den leitenden Arzt des Krankenhauſes, Medizinalrat
Dr. Berger, einen Brief, worin er ihn vertraulich über die
Art der Krankenbehandlung aufklärte. Es heißt darin u. a.:

Um ſo mehr haben mich die Mitteilungen der Leute,
die den Verurglückten in das Land Krankenhaus brachten, auf—-
geregt und empöct. Sie mußten den ſchwerverletzten, über und
über u it Blut bedeckten Mann in den Krankenſaal tragen, in
dem ca. 20 teils ſchwer, teile weniger kranke Menſchen im
Alter von 2 60 Jahren lagen auf den in der Mitte des Saales
ſtehenden Tiſch, der zweifello- auch zu wirtſchaftlichen Zwecken
verwendet wird, wurde ein Tuch und Kopfpoſſter gelegzt, und
auf dieſes legte man den verunglückten Menſchen nockt, gewiß
zum Grauſen und zur Aufregung ſämtlicher Kranken im Zimmer.

herabhingen.
eir em der Angeklagten erzählt wurde, um ihn in die richtige
Lage zu bringen, durch Anfaſſen an den Ferſen hinauf-
geſchoben, wobei ſich das dreimal gebrochene Bein im Zick-

en beEinem jungen, kranken Menſchen von ea. 14
fahl man, das arg verſtümmelte Bein des Verun

u halten. Jn welcher Weiſe dies geſchah, könnenmrat tlich von den drei Mi liedern der Sanitäts
kolonne Jch bin feſt über daß Herrn Geheimrat
derartige ände unbekannt ſind, deshalb erlaube ich mir,
Ihnen dies mitzuteilen und um Abhilfe zu bitten. r
davon, daß auch in Krankenhäuſern meiner Meinun ein
derartiges geiiegren der nötigen Scham und Zucht, d rnicht entſpricht, ſo muß es ſchon für die vielen
Kranken furchtbar aufregend u und dürfte keineswegs zur
Beſſerung dieſer Unglücklichen en. Bei Kindern und Halb
ndern, wie ſich ſolche im Zimmer mitbefanden, verwiſchen ſi

Eindrücke überhaupt wohl kaum. Die ganze Art un
iſe des wie ich annehme Wärters, der das Nötige bei

Ankunft des Verunglückten veranlaßte, war nach Ausſage der
Mitglieder der Sanitätskolonne wenig menſchenfreundlich. Jchmee Jhnen, ſehr werter Herr Geheimrat, dieſe Mitteilung

eirt Sie dringend, bei ähnlichen Fällen für Abhilfe
veſorgt zu ſein.“Die Folge, die Dr. Berger aus dieſem vertraulichen

Schreiben zog, war, daß er es dem Staatsanwalt übergab,der daten

wegen verleumderiſcher Beleidigung erhob. Die
Verhandlurg nahm aber einen ganz anderen Ausgang, als
der Staatsanwalt erwartet hatte.
ladenen Krankenwärter Schumann und Mai bewieſen ein
merkwürdig ſchwaches Erinnerungsvermögen. Sie
konnien ſich z. B. nicht mehr erinnern, ob der Verunglückte
auf dem Tiſch nackt gelegen habe. Auf die Frage des Vor
ſitzenden, welche Jnſtruktionen ſie für die Behandlung Ver
unglückter hätten,
haupt keine Jnſtruktionen beſäßen. Man packe eben
einen ſolchen an, wie es gerade am beſten paſſe.

gegen die drei Kolonnenmitglieder die Anklage

Die als Zeugen vorge-

antwortete Schumann, daß ſie über-

Thatſäch
lich wurde feſtgeſtellt, daß Sander nicht in einem Aufnahme-
zimmer Unterkunft gefunden hat, ſondern in einem Kranken-
zimmer, wo verſchiedene Kranke, darunter auch Kinder, lagen.
Der Verunglückte wurde dort auf einen gewöhnlichen Tiſch
gelegt,
lichen Zwecken verwandt wird.
eines Kranken nicht lang genug, ſo daß die Beine, auch das

der ſonſt auch zum Eſſen und ſonſtigen wirtſchaft
Der Tiſch iſt zur Aufnahme

dreimal gebrochene des Verunglückten, von dieſem
Die Beine des Sander wurden, wie von

zack herausbog, ſo daß der Verunglückte vor Schmerz laut
ſchrie

Das Ergebnis der Zeugenvernehmung veranlaßte den Ver
treter der Anklagebehörde, die Anklage fallen zulaſſen.
Der Verteidiger wies darauf hin, daß die drei Angeklagten,
von denen zwei beim Militär im Lazarett gedient und als
Unter-Lazarettgehilfen entlaſſen und infolgedeſſen genau dar-
über unterrichtet waren, wie Verunglückte zu behandeln ſind,
den Dank der Oeffentlichkeit verdient hätten, daß ſie
ſolche Mißſtände aufdeckten und dadurch für Abhilfe forgten
Von dem gleichzeitig als Zeugen anweſenden Vizepräſidenten
des Landtages, dem Abg. Arnold, erwarte er, daß er im
Landtage auf Beſeitigung dieſer Uebelſtände energiſch hin
wirken werde.

Das Urteil lautete auf Freiſprechung; es wurden auch die
Koſten der Verteidigung der Staatskaſſe aufgebürdet.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. März 1898.

Den verdienten Lorbeerkranz wird nunmehr
der Bund der Landwirte dem Oserpräſidenten unſerer Pro
vinz, früheren Staaisminiſter v. Bötticher, nicht vorent-
halten. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen
tegt gegenwärtig in Stadt Hamburg hier, und der als
Miniſter von den Agrariern beſtgehaßte, in allen Sätteln
gewiegte frühere ſtellvertretende Reichskanzler ließ es ſich
nicht nehmen, zu den Beratungen der Landwirtſchaftskammer
als Oberpräſident zu erſcheinen und er antworiete bei ſeiner
Begrüßung durch den Major Buſſe in einer Weiſe, die be
zeugt, daß er ſich ſehr ſchnell dem „agrariſchen Wind“ in
die Arme geworfen hat. Er meinte in ſeiner Erwiderung
u. a.

daß er ſchon jetzt die Ueberzeugung gewonnen habe
daß nicht nur die allgemeine Lage der Landwirtſchaft
Deutſchlands zur Zeit immer noch eine wenig zufrieden-
ſtellende ei, ſondern vor allen Dingen auch im Jurereſſe der
Landwirtſchaft der Provinz, jeder, der berufen ei, in dieſer zu
amtieren, die Pflicht habe freie Bahn für die Schaffenskraft

Sie Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

rnerte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

653 Nachdruck verboten.
„Hier find Zeugen vorgeführt,“ fuhr Linner fort, „daß Frank

Plummer ſelbſt geſtanden hat, er habe das Verbrechen begangen
und angeboten, für die Mutter und das Kind zu ſorgen wenn
die Sache unterdrückt würde. Und dennoch ſoll das alles als
Erfindung behandelt werden. Glauben Sie, hier läge eine Mög-
lichkeit für Erfindungen vor, meine Herren. Daniel Nilſen ſollte
ohne Grund die Hände an Frank Plummer gelegt haben, mit dem
er ſonſt nitts zu ſchaffen hatte Dieſe junge Dame hier er
wies auf Agnes die fich einen geachteten Namen in der Stadtgemacht hat und jetzt zu den erſten Fanilien ins Haus kommt

ſollte, um das Vergnügen zu haben, öffentlich ausgeſtllt und
hier verhört zu werden, ihre ganze Unterredung mit Frank Plummer
erfunden hatten Es ſcheint mein geeh ter Herr Vorredner von
Jhrer Urteilskraft, mee Herren Schöffen, keine allzu große
Meinung zu haben, wenn er Sie dazu bringen will, auf den
Haken auzubeißen. Er muß Sie in der That für ſehr begriffsſtützig
und für eine n von Jdioten anſehen.

Man agt, hier ſeien keine Beweiſe das iſt wahr, inſofern
als man keine Perſon vorführen kann, die ſein Verbrechen mit
ihren beiden Augen geſehen hat. Aber all' dieſe Zeugniſſe, die
nichts anders als wahr ſein können, ſind ebenſo diele Augen und

ungen, ſie ſind ſchreiende Beweiſe dafür, daß Frank Plummer
otzucht an dieſem jungen Mädchen verübt har.
Was hat man dieſen Zeugniſſen ent egenzuſtellen Nichts

nichts, meine Herren, außer Frank Plummers eigener Perſon
und der Behauptung, es ſei einer ſolchen Perſon unmöglich, ein
derartiges Verbrechen zu b Sehen wir ihn uns daher ein
wenig näher an. Er iſt weder beſſer noch ſchlechter als die meiſten
jungen Männer von Minnrapolis ganz gewiß. Aber ich kenne
mihrere dieſer jungen, feinen Herren die auch Mitglieder des
Vereins chriſtlicher junger Männer ſind. Jch habe ſie in der
Kneipe geſehen denn wie jedermann weiß, bin ich ſo tief ge

TTTTTT T C Tne ſich eher als alles andere, denzt als „chriſuche junge Manner“.
Dort halten ſie in jedem Falle keine Andachten ab oder reden von
bibliſchen Texten, es müßte denn gerade von der Suſanna im
Bade oder Loth Töchtern aus Sodom ſein. Jch will nicht be-
haupten, daß alle jungen Leute in Minneopolis ſo ſind ich
we.ß ſehr wohl, daß es viele achturgswürdige und brave junge
Leute unter ihnen giebt aber ich rede von 'olchen ja von
ſolchen, wie Frank Plummer. Jch habe ſelbſt das Verznügen
gehabt, ihn in meinen Kaeipen kennen zu lernen, damals machte
er ſich mit dem ſogenannten Grafen zum Narren. Floit, gutmütig
lebensfroh, leichtſinnig, nur an ſich ſelbſt und ihre eigenen Ge-
nüſſe denkend das ſind die Eizenſchaiten dieſer Herren. Es
ſollte Frank Plummer unmöglich ſein, eine ſolche That zu begehen,
weil er der Sohn eines ſolchen Vaters iſt, ſagt man. Den
alten Mr. Plummer brauche ich Jhnen, meine Herren, nicht erſt
vorzuſtellen ich denke, er iſt bekannt genug. Liner von dieſen
Emporkömmlingen, mit denen unſer Weſten ſo geſegnet iſt, der
ſeine innere Roheit unter einem Gewande zuſammengeklebter
Banknoten verbirgt, deſſen Vergangenheit ſehr zweifelhaft iſt, an
deſſen Golddollars Slut und Schweißtropfen der vijlen klebt, die
er unterdrückt und betrogen hat. Dringen wir nicht ſo nef in
unſere Unter uchung derer ein, die ihren Reichtum in der Ent
ſtehungsperiode unſerer Stadt begründet haben, ehe es hier noch
ſonderlche Kontrolle gab; enn es könnte ſich dann zeigen, daß
die Quelle dieſer Mill onen ziemlich trübe iſt. Und der Sohn
eines ſolchen Abenteurers mit all' einen mannigfaltigen Erfah
rungen, die durch Schla heit, Herzloſigkeit und Rückſichtsloſigkeit
gewonnen find, der Sohn eines ſolchen Mannes ſollte ein der
artiger Heili er ſein, daß es ihm unmöglich wäre, ein Verbrechen
wie dieſes zu begehen Und außerdem, meine Herren, ein Vr
brechen dieſer Sorte fragt nicht nach Euern oder Namen oder
Ruckſicht; denn es iſt auf Leidenſchaſten begründet, welche keine
Rückſichten kennen, ſobald ſie erſt loegelaſſ en find. Und wenn der
Herr Vorredner nicht begreifen kann wie Frank Plummer, ein
junger Menſch von einigen zwanzig Jabren ſo etwas thun konnte,
ſo beweiſt er, daß er ſehr ſchwer von Begriff iſt. Ich verſtehe
das ſehr gut, und ich hoffe, meine Herren Schöffen, Sie werden
es auch verſtehen. Frank Plummer ha ſich in dieſes Mädchen
verliebt. Seine Leidenſchaft für ſie iſt durch das tägliche Zuſam-
menſein gewachſen und aufgeſtachelt denn ſie diente ja, wie Sie
wiſſen, im Hauſe ſeiner Eltern. Und doch hat er nicht Mut genug7 daß ich mir nun meinen Lebensunterhalt dadurch verdiene,

einer Kneipe zu ſpielen und zu ſingen und dort benehmen gehabt ihr im Ernſt ein Eheangebot zu machen denn ſie war

nur ein Dienſtmärchen, ſtanmte uur aus einer Arbeiterfamilie
her. Er hat ihr Fallen geſtellt, aber die offene Unbefangenheit,
die auf ihre: Reinheit und Keuſchheit beruht, hat alle Fallen zer
ſtört. Er iſt ſogar in ihr Zimmer eingedrungen, um ſie zu ver
führen; aber all' ſeine Verſuche ſind an der Unbeugſamkeit des
Mädchens geſtrandet.

Sie iſt wohl nicht ſo leicht zu verlocken geweſen, wie es der
Herr inwalt von Dienſtmädchen zu glauben ſcheint. Dann hat
er Bundesgenoſſen geſucht, zuerſt ihren Vater Er glaubte an die
amerikaniſche Waff, den allmächtigen Dollar. Er wollte das
Schweigen und die Mitwirkung ihres alten ehrlichen Vaters, der
ohne Urbeit war, erkaufen, indem er mit ſeinen Golddollars klin-
gelte. Aber er ſtieß hier auf einen Stolz, der nicht zu beſtechen
war, eine Ehrlichkeit, die nicht lange genug in Amerika geweſen
iſt, um verdorben zu werden. Er bekam zu ſpüren, und zwar in
kraftvollen Fauſtſchiägen auf ſeinen Rücken, daß ein Arbeiter auch
ein Herz für ſeine Kuder hat.
Begtreifen Sie, was das ſagen will, wenn der Sohn eines Mil

lionärs bei hellem lichtem Tage von einem Arbeiter durchgeprüu
gelt und zur Thür hinausgeworfen wird wie das auf ihn wirken
muß? Eine Flut von Haß und Rachegzefühl hat ſicher FrankPlummers Bruſt durchſtrönt! Seine Rachſucht hat ſich mit ſei
ner Leidenſchaft vereint, nun nahm er keine Rückſicht mehr Das

ſollte gebrochen werden. Und dann beging er das Ver
rechen.Ich ſage darum nicht, daß Frank Plummer ſchlecht iſt, ich

ſage nur, er hat ſich durch die beiden ſtärkſten Leidenſchaften in
einem Menſchen: Liebe und Haß, hinreißen laſſen, bis er die
Herrſchaft über ſich ſeibſt verloren hat. Seine Leidenſchaft, ſein
Hiß haben alie Rückichten überwunden, ihn wie mit e
pritſchen vorwärts getrieben, ſo daß er keinen Frieden gefunden
hat, bevor ſie nicht befriedigt waren. Aber das muß ich ſagen.
ich hätte von Frank lummer erwartet, daß er nach dieſer wahn
ſinnigen That ent veder dem Mädchen die e angeboten oder
Manns genug geweſen wäre, einfach ſein Verbrechen zu be
kennen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der Pantoffelheld. Richter: Sie ſollen mit dem

usſchlüſſei ben! Angeklagter ört) „Dasg nicht e e en 61)
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eines ſo überaus wichtigen Gewerbes zu bereiten. Er würda t P V n e z ihm r e, ais utgueg
Hoffnuwirtſchaftskammer der Regierun nen chläge der Lan

zu übermitteln und ſonach oben hin für die Landwirtſchaft unſerer rovim 5

wie möglich flüſſig zu machen, Jnter zdie Landwirtſchaft zu jérdern, chen, Intereſſe zu erwecken un

Mehr kann man nicht verlangen, möchten wir faſt mit
dem Komiker im Walhalla ausrufen, wenn wir uns dieſe
Rede des Herrn v. Bötticher anſehen. Werden ſich da ader
die um Piötz freuen, wenn ſie hören, daß wiederum ein
Miniſter, wenn auch einer a D., „erkannt“ hat, daß ihre
Lage eine „wenig zufriedenſtellende“ ſei. Und wie werden
ſie ihn in Ehren halten, wenn ſie ſehen, daß der Herr Ober-
präſident ſich beglückwünſchen möchte, als getreuer Jnter-
pret der Landwirtſchaft nach obenhin zu dienen. Aber be
ſonders mit dem letzten Satze, „daß er für die Landwirt
ſchaft unſerer Provinz ſo viel wie möglich flüſſig
machen“ werde, hat er ſich gewiß die Herzen der Bündler im
Sturme erobert, denn Flüſſigmachen bedeutet nichts anderes,
als Geld herbeiſchaffen. Und Geld können unſere „Not-
leidenden“ gebrauchen, Geld, heidenmäßig viel Geld Nun,
der Herr Oberpräſident hat das Glück gehabt, in die Pro-
vinz Deutſchlands zu kommen, in der die Landwirtſchaft
außerordentlich gut daſteht, denn die Provinz Sachſen hat
nach allen ſtatiſtiſchen Berichten eine blühende Landwirtſchaft,
und wenn da Herr v. Bötticher noch von der „wenig zu
friedenſtellenden Lage der Landwirtſchaft ſpricht, nun
ſo werden ihn unſere Agrarier noch über Poſadowsty hin
aus preiſen und die Deuiſche Tagesztg. wird eine Freuden-
thräne über den wiedergewonnenen Sohn vergießen. Viel-
leicht findet unſer Oberpräſident ſehr bald Gelegenheit, ſeine
Worte einzulöſen, denn die Agrarier ſind im Präſentieren
der Quittungen über etwaige Verſprechungen nicht faul und
Herr SBötiicher mag ſich aber recht herzlich beglück
wünſchen, dann als Jnterpret der Landwirtſchaft dienen
zu können.

Die ländliche Arbeiterfrage ſpielte naturgemäß
bei den Beratungen der Landwirtſchafiskammer eine große
Rolle, und obwohl die Herren alle die alten Lieder von den
Verlockungen der Großſtadt, von der Arbeitsſcheu und von
der Vergnügungs ucht c ſangen, ſo daß alſo nichts Neues
über dieſen Gegenſtand zu berichten wäre, ſind doch einige
Redeblüten zu hübſch, als daß wir ſie unſeren Leſern vor
enthalten möchten. Ein Herr Oberamtmann Braune-Win-
mingen meinte: „Auf geſetzgeberiſchem Gebiete müſſe der
Konitrakibruch nicht nur ſtrafbar für den Fall ſein, daß der
Arbeiter ſich ohne Kündigung entferne, ſondern auch, wenn
der angenommene Arbeiter ſich nicht zur Arbeit
einſtelle.“ Ablo eine Verſchärfung der Geſindeordnurg,
de ja ſo wie ſo ſchon ein wahres Muſter von Arbeiter
entrechtung iſt, ſcheint das Jdeal dieſer Herren zu ſein. Ein
Herr Aſſeſſor Dr. Treuter wünſcht eine Förderung der Ein
wanderöng von ausländiſchen Arbeitern; jedenfalls hat
er dasei unſere neuen Landsleute drüben in Kiago Tſchau im
Ange gehabt und lebhaft den Tag herbeigeſehnt, wo die
gelben Zepfmänner das oſtelbiſche Gebiet betreten.

lich in die Fußſtapfen ſeiner Vorredner und betonte mit er
hobenem Pathos,

daß keinenfalls das Koalitionsrecht für die Ar-
beiter beſeitigt werden dürfe, da mit dem Fall des
ſelben der ſozialdemokratiſchen Agitation auf dem
Lande Thor und Thür geöffnet werden würde.

Es iſt nur ſchade, daß Herr v. MendelSteinfels heute nicht
ſchon im ſtande iſt, die ſozialdemokratiſche Agitation auf dem
Lande einzudämmen, er würde dies jedenfalls von Herzen
gern thun. Nun, wir raten ihm, von den von uns am
Dienstag ſtkizzierten Flugblättern, die ſich ausſchließlich gegen
die Sozialdemokratie richten, als Gegenmittel einige Tauſend
unter die ländlichen Arbeiter zu verbreiten, und der Erfolg
für uns wird nicht ausbleiben.

„Die Beſchäftigung der Kinder mit landwirtſchaftlichen
Arbeiten ſei nicht ſchädlich, ſondern ſogar höchſt geſund“,
entdeckte der Landrat v. Werder, aus der 1893 er Wahl
unſeren Genoſſen genügend bekannt, und ein Herr Amtsrat
Himburg meinte, daß es heute kaum noch von Erfolg ſein
werde, Arbeiterwohnungen zu errichten, da der Zug nach der
Siadt die einheimiſchen Arbeiter zu ſehr gepackt habe. Und
ſo ging es weiter. Schließlich forderte man in einer Reſo
lution, daß es notwendig ſei, daß die ausländiſchen Arbeiter
länger als bis 15. November im Lande bleiben dürfen,
denn das ſei doch wahrlich zu früh. Dieſe billigen Arbeits
kräfte müſſe man ſo lange wie möglich behalten. Bekannt-
lich müſſen ausländiſche Arbeiter nach dem 15. November
das Land verlaſſen und dürfen auch nicht in der Jnduſtrie
beſchäftigt werden, was unſeren Jnduſtriebaronen ſchon große
Kopfſchmerzen verurſacht hat.

Schließlich wurden die eingegangenen Anträge auf An-
rezung von Vater Plötz, der ſich narürlich auch eingefunden
hatie, dem Ausſchuß für Arbeiterweſen überwieſen, der der
nächſten Plenar- Verſammlung entſprechende Vorſchläge zu
unterbreiten hat.

So löſen die Agrarier die ſozialen Fragen. Polizei,
Juſtiz- und Staatseingriffe, das ſind die Medikamente, die
man für den ländlichen Arbeiter hat. Nein, ihr Herren,
die Zeit iſt vorbei, wo der einzelne Jnſpektor auf dem Ritter-
gute die Arbeiter mit der Reitpeitſche zu intenſiverer Arbeit
antrieb Zwar iſt die Geſindeordnung noch herzlich ſchlecht
und geſtattet ſogar noch das Züchtigungsrecht, aber die länd-
lichen Arbeiter fangen auch an zu denken und wern es die
Herren zu bunt machen, nun, dann laſſen ſie ihnen die Ar
beit einfach liegen und ziehen in die Stadt, wo es ihnen
zwar auch nicht zum beſten geht, wo ſie jedoch wenigſtens
nicht mehr mit Prügeln regaliert werden dürfen.

Jawohl, ihr Herren, gebt euren Arbeitern beſſere Löhgne,
kürzere Arbkeitszert, ſchafft ihnen menſchenwürdigere Woh-
nungen und behandelt ſie anſtändig, ſtellt ſie in ihren recht-
lichen Verhältniſſen den gewerblichen Arbeitern gleich, dann
bekommt ihr Arbeiter genug und die ländliche Arbeiterfrage
iſt gelöſt. Aber ſie wird niemals gelöſt werden durch Mitiel,
wie ihr ſie vorſchlagt: nämlich dadurch, daß ihr euren Ar-
beitern die Polizei und die Gerichte auf den Hals hetzt.

Wißt ihr Arbeiter von Teuchern, was das zu bedeuten hat? Das
bedeutet nicht mehr und nicht weniger, als daß ihr Arbeiter wohl

ut genug ſeid, den Saalbeſitzern euer ſauer erworbenes Geld bei
ergnügungen hinzugeben, ſonſt ſehen ſie euch aber nicht für voll

an. Die Saalbeſitzer bewegen ſich ſo, als ob die Arbeiter von
Teuchern unmündize Kinder ſind, denen man wohl ein Spielzeug,
aber keine ernſten Sachen bietet. Einige Genoſſen von hier hatten
am Sonntag den Wirten vom Grünen Baum“, „Roten Löwen
und „Norddeutſchen Hof“ ein Schriftſtück unterbreitet, in dem an
g. war, daß unſere Partei bei allen Wirten abwechſelnd

erſammlungen abhalten wollte, damit ſich nicht ein Wirt über
einen andern beſchweren könnte. Und das Reſultat? Herr
Franke und Frau Mahler lehnten ohne weiteres ab, in
ihren Sälen Verſamlungen abhalten zu laſſen, während Herr
Kuhblank erklärte, nur dann ſeinen Saal herzugeben, wenn dies
die übrigen Saalbeſitzer auch thun. So behandelt man in Teuchern
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, die durch ihre überwiegende
Majorität es erſt dahin bringen, daß die Saalsbeſiser überhaupt
e können. Was ſoll das nun werden, ihr ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiter von Teuchern Steigt euch ob ſolcher Behand
lung nicht der Unwille auf? Wollt ihr euch eine ſolche Er
niedrigung ohne weiteres gefallen laſſen ir Teuchener Ar
beiter waren bisher ſtolz darauf, wenn es hieß, Teuchern iſt ſeiner
Bevölkerung nach die Hochburg unſerer Partei in unſeren Kreiſe.
Und trifft das etwa nicht zu? Wir hatten bei der letzten Wahl
im erſten Wahlgange 700 Stimmen, während die geſamten Begner
nur 300 zuſammen erhielten. Und bei einem ſolchen Reſuttat
verweigert man uns die Säle? Aber fragen wir uns, woran as
liegt und ivodurch die Wirte ihre S rurs herleiten, ſo müſſen
wir uns ebenſo offen geſteben, daß wir ſelbſt, wir Arbeiter
daran die Schuld tragen. Ohne das irgend welcher Streit in
unſeren Reihen herrſcht, ſind wir doch ſo zerfahren, daß einer ſich
nicht groß um den andern kümmert. Faſt ſcheint es, als o wir
alle nicht mehr wiſſen, was Solidaritätsgefühl heißt. Wir ſeher,
daß die Arbeiter in kleineren Orten ſich einen Saal zu erringen
wiſſen, wir ſehen, daß in den größeren Orten unſeres Kreiſes, in
denen unſere Genoſſen einen ſchwereren Stand haben als wir
ſelbſt, Säle zu haben ſind, nur wir in Teuchern, wo doch die Ver
hältniſſe für uns ſo günſtig liegen, wie nirgendwo, wir ſtehen
hinter allen anderen Genoſſen zurück! Soll denn das ſo bleiben,
Genoſſen und Arbeiter? Oder wollen wir zeigen, daß wir vir-
ſtehen, uns unſere Rechte zu erwerben Wir meinen, daß es von
heute ab anders werden muß. Es giebt in Teuchern genug
Vereine, in denen unſere Parteignoſſen in der großen Mehrheit
vorhanden ſind, dieſe müſſen ohne weiteres vorgeben. Und alle
übrigen ſozialdemokratiſchen Arbeiter müſſen ebenſo denken, ſie
alle müſſen ſich ſagen: Wollen die Wirte ihre Saäle nicht her
geben, gut. ſo haben wir es auch nicht nötig bei ihnen zu ver
kehren. „Eine Liebe iſt der andern wert“ und „ſo wie du woir, ſo
ich dir.“ Es giebt Lokale genug in Teuchern, wo wir ein Glas
Bier trinken können, auf ein Vergnügen können wir auch mal
verzichten, und wollen wir wirklich ein ſolches beſuchen, nun ſo
giebts in der Umgegend Säle, die uns zu Verſammiungen herge
geben werden, dann gehen wir einfach dahin. Wir können auf
die Arbeiter, die nicht zu uns gehören, keinen Druck ausüben,
aber das ſind in Teuchern auch nur ſo wenige, dagegen ſagen wir
uns, die wir der Sozialdemokratie angehören: Von heute ab
ſorgen wir durch unſer eigenes Verhalten dafür, daß
uns ſehr bald in Teuchern die Säle zur Verfügung
geſtellt werden. Wir haben die Macht in Händen, wenn wir
nur einig ſind, und das wollen wir von heute ab ſein.

Mehrere Arbeiter.

Ans dem VReiche.
„Ulm. An einem Neubau ſtürzte ein Maurer vom Gerüſte. Er

riß dabei einen Teil der dort lagernden Bodlen, Bretter u. ſ. w.
mit ſich, mit denen er auf drei mit Kanaldauten beſchäftigte
Arbeiter fiel. Alle vier Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Für die Redaktion verantwortſich: A. Weißmann Hall.
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Poſadowsky Referent: Genoſſe G. Simon aus Erfurt.
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D O 000DOo o 0000Restaurant-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum, Freunden und Bekannten, ſowie meiner werten Nachbar

ſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich das

Cafe u. Restaurant „Zur Theaterhörse,
Alte Bromenade 26 am Stadttheater,

eröffnet habe. Mit der Bitte, das in meinen früheren Lokalen mir ſo reichlich bewieſene
Wohlwollen anch hier r gren zu wollen, werde ich bemüht ſein, wie immer, das Veſte
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Hog )ächtend J. P.: Ernst Schröter, früher Gr. Steiuſtr. 67, Ecke Schimmelſtr.
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Sonnabend den 5. März abends g' Uhr im Saale der Zentralhalle

öffentliche Proteſtverſammlung.
Tagesordnung: Das Koalitionsrecht und der Erlaß des Grafen
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Das Gewerktſchaftskartell.

i Delitzseh.
Gaſthausgr. öffentl. Volks Derſaumiung.

Tagesordnung Die r e poli iſche Lage. Re erent: Reichs
tagsabgeordreter Peus. 2. Ve ſchiedenes.

Freunde und Parteigenoſſen in Stadt un d Land, nur wenige Monottrennen uns noch von der Reſche tagswahl Jn Anbetra cht deſſen, ladet alle
Bewohner von De itzſch i und Umgegend zu dieſer Verſa: mung ei:

Der Eindernfer.
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von Chikago mit reizenden neuen Bildern, u. a. „Paris bei Nacht“, „Vaterpflichten“, „Baum-wollernte“, „Jndien“ ze., franzöſiſches Billard, Domino, Karten, Journale e. O.
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von 1036 M. garnſtoffen, von 18—-45 M. von 10-30 M.
Havelocks, Mäntel, Joppen, Schlafſfröcke.

Entzückende Neuheiten in I Knaben-Anzügen,
vom einfachſten bis zum hochelegauteſten Geure, von 2.50 M. an.

Konfirmanden- Anzüge in hundertfacher Auswahl
von 8—-30 M.

Br. Ulrichstrasse br, Ulrichstrassez S. Meyer.
werlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ſ. Pruck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,
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Das Schickſal der Flottenvorlage.
zwiſchen Lipp' und Kelches rand! Nachdem der

r des Flottengeſetzes mit den Schnörkeln des
Abg. Lieber am Donnerstag morgen in der Budgetkomon glatt erledigt war, kam man zur Heckung

und da erklärte der Schatzſekretär mit höflichen Worten den
eſtern mitgeteilten Lieberſchen Antrag (Deckung der Meheſten durch Zuſchläge zu den Einkommenſteuern der Einzel

ſtaaten auf die Einkommen von 10 000 M. an aufwärts)
für unannehmbar.

Sogleich echote wan von konſervativer Seite dasſelbe und
erklärte das ganze Geſetz für gefallen, wenn gleichwohl der
Lieberſche Antrag angenommen werde. Um aber der Be
drängnis durch die Zentrumswähler gerecht zu werden, wolle
man den Gedanken des Antrages in einer, natürlich praktiſch
bedeutungsloſen, Reſolution einen allgemeinen Ausdruck geben
und ſei auch bereit, den nach dem Wortlaut der Ver-
faſſung ſelbſtverſtändlichen erſten Satz des Antrags Lieber
anzunehmen, wonach die Mehrkoſten durch Matrikularbei-
träge zu decken ſind.

Die Verhandlung iſt nicht zum Abſchluß gekommen, ſon-
dern wird Sonnabend fortgeſetzt. Die rechte Seite ſpekuliert
darauf, daß die linke Seite ſich zerſplittern und die Zen
truwspartei mit dem Antrag Lieber iſolieren und damit in
die Minorität verſetzen werde. Darin irrt man ſich. Der
Antrag Lieber würde, wenn er Donnerstag zur Abſtimmung
gekommen wäre, mit 16 gegen 12 Stimmen angenommen
worden ſein. Die Zentrumspartei hat es alſo in der Hand,
die Deckungsfrage im ureigenen Sinne zu löſen. Man
darf nun geſpannt darauf ſein, ob die Zentrumspartei ihren
Antrag aufrecht erhalten oder derart bis zur Bedeutungs
loſigkeit abrunden wird, daß derſelbe auch der rechten Seite
mundgerecht erſcheint.

Allerdings folgt nach der erſten Leſung der Kommiſſion
noch eine zweite, und in der Zwiſchenzeit ſoll der Marine
Etat erledigt werden.

Die Eiſenbahnunfälle im Keichstage.
Das hätte ſich der Präſident des Reichseiſenbahnamtes

nicht träumen laſſen, daß er diesmal drei volle Tage ge-
nötigt ſein würde, ſeinen Etat im Reichstage zu vertreten.
In früheren Jahren war ſein Etat in höchſtens einer Stunde
erledigt, diesmal nahm er, wie geſagt, drei Tage in Anſpruch.
Die Mißſtände im Eiſenbahnweſen der Einzelſtaaten haben
einen Grad erreicht, daß im Reichstage nicht länger dazu
geſchwiegen werden konnte. Das Gewitter brach los und
der Sturm beruhigte ſich nicht ſo bald. Die heutige De-
batte brachte gleich am Anfang zwei ſozialdemokratiſche Reden.
Genoſſe Stolle führte die Unfälle auf Arbeitsüberlaſtung
zurück. Genoſſe Schönlank machte eine Statiſtik nach dieſer
Richtung auf und führte in einer glänzend angelegten Rede
den Nachweis für die Ueberbürdung der Beamten. Auf der
rechten Seite rückte man unruhig auf den Sitzen umher, zu
erwidern wußte aber viemand etwas Rechtes. Herr Gamp
wollte die vom Genoſſen Schönkank angeführten Fälle auf
die beliebten Ausvahmefälle zurückführer, mußte ſich aber
eine wohlverdiente Abfertigung gefallen laſſen durch die amt-
liche Statiſtik, die Schönlank ſchlagfertig ins Treffen führte.
Auch Abg. Hummacher gab noch einmal ſeinen Bedenken
über die jetzige fiskaliſche Verwaltung, welche in den Eiſen
bahnen lediglich ein Geſchäft ſieht, zum Ausdruck. Leiſe
Spitzen gegen ſeinen ehemaligen Fraktionsgenoſſen, jetzigen
ine von Miquel, waren in der Rede deutlich er

nubar.

54. Sitzung vom 3. März.
Die zweite Beratung des Etats des Reichseiſenbahn-

r S fortgeſetzt. Mit zur Beratung ſteht die Reſolution
achnicke.
Abg. Graf Bernſtorff Lauenburg (Reichsp.) tritt für die Bei

behaltung der Rerour und Rundreiſebillets ein.
Abg. Stolle (Soz.) auf der Tribüne ſchwer verſtändlich

weiſt auf die lange Arbeitszeit der Arbeiter und Beamten hin, die
ch nicht verringert habe. Mit der Jntenſität des Verkehrs ver

mehren ſich auch die Unfälle. Jm Jahre 1895,96 haben wir 2891
Unfälle. Mit der Steigerung des Geſchäftsverkehrs im letzten

ſteigen arch die Unfallziffern auf 3197. Die Zuſammen
öße werden zum größten Teil verſchuldet durch die Ueber

anſtreng ung des Perſonals. Aus der Statiſtik geht her-
vor, daß die lange Dienſtzeit, auf die ich im vorigen Jahre hin-
wies nicht verkürzt worden iſt. Jn Sachſen kommen Dienſtzeiten
bis 19 Stunden vor. Hier hat das Reichseiſenbahnamt die
heilige Pflicht, für Beſſerung zu ſorgen. Die übermäßige Arbeits
zeit der Eiſenbahnbeamten wird auch durch freiſprechende gericht
liche Urteile anerkannt. Auf dieſe Weiſe kann es nicht mehr weiter
gehen. Der Verkehr iſt im Königreich Sachſen jedenfalls bedeu
tend ſtärker als in Preußen, trotzdem wird ein geringeres Rein
erträgnis erzielt. Jn Preußen läßt Thielen zu große Sparſam-

t walten und dieſe führt dann wieder zu Unglücksfällen. Wen-
dex ſich etwa deshalb alle Staatseiſenbahn- Verwaltungen gegen
eine Steigerung des Verkehrs durch Erniedrigung des Tarife,
weil ſie glan ber daß je intenſiver der Betrieb, deſto häufiger auch
die Unfälle ſind? Dann müſſen eben neue Verkehrsmittel ge
ſchaffen werden. Sie wollen Welthandels und Weltverkehrs
politik treiben und opfern dafür Millionen. Dabei ſind unſere
Verkehrsmittel im Jnlande noch nicht einmal imkande, den Verkehr ohne en für Menſchen zu be
wältigen. Auch die Anſtellungs Verhältniſſe bei den Eiſenbahn
Verwaltungen laſſen ſehr viel zu wünſchen übrig. Wenn ein Arbeiter auch Jahrzehnte hindur Tüchtiges geleiſtet hat und nicht

recht devot und ſchweifwedelnd iſt, ſo kann er nicht angeſtellt wer
Dieſe Zuſtände ſind nicht dazu angethan, Vertrauen zu

unſern Eiſenbahnen zu erwecken!
Redner beſpricht dann die Unfälle auf Stationen und führt ſie

mangelnde Unterführungen, mangelnde Drehſcheiben ſelbſt in
Bahnhöſen, wie der Potsdamer und Anhalter Bahnhof in Ber
lir, ungedeckte Perrons c. zurück. Die Tarife müſſen verbilligt
werden, denn die Eiſenbahnen ſollen nicht fiskaliſchen Jntereſſen,
ondern Handel und Verkehr dienen. Beifall bei den Sozial
mo
Abg. Graf Kanitz (konſ.) beſürwortet Berückſichtigung der deutſchen Handels n äle den ſchwebenden deutſchen Handels

vertragsver handlungen mit Redner warnt ſodann vor
Hoffnungen auf laſtung der Bahnen durch Kanäle.

Halle a. S., Sonnabend den 5. März 1888.

Abg. Dr. Schönlank (Soz.): Die Herren v. Stumm und
v. Kardorff haben vorgeſtern hier erklärt, daß das Publikum an
ſich durch die Unfälle gar nicht ſo beunruhigt, daß nur eine ge-
wiſſe Preſſe daran ſchuld ſei. Nun, ſelbſt ſehr konſervative Rich
ter denken anders darüber. Das Landgericht Breslau, das zu
den ſern gehört, und den bekannten dolus eventualis

Liebknecht erfunden, hat in einer Verhandiurg gen die
reslauer Volkswacht, die die Thätigkeit des Herrn Thielen ſcharf

kritifiert hatte, in dem Erkenntnis hervorgehoben, daß die Kritik
angeſichts der zahlreichen eben ille in letzter Zeit als
Wahrung berechtigter Intereſſen betrachtet werden müſſe.
(Hört, hört! links.)

Eine Eiſenbahnreform von Reichs wegen iſt durchaus notwendig
man bedenke, daß die Zahl der in den deutſchen Eiſenbahnver
ging angeſtellten Arbeiter und Beamten nur wenig hinter
der Friedenspräſenzſtärke der deutſchen Armee zurückbleibt.
rede hier von der wichtigſten, von der ſozialpolitiſchen Reform,
die ſich auf den Eiſenbahnarbeiterſchutz und auf das Koatitions
recht der Arbeiter erſtrecken muß. (Sehr richtig! links.) Die
Baſis derſelben muß eine gute Statiſtik bilden, und die haben wir
noch nicht; denn die amiliche Statiſtik iſt einfach keinen Schu
Pulver wert. Sie iſt ganz unwiſſenſchaftlich groetgrt es iſt
geradezu drollig, auf welche ſchematiſche Art ein „Durchſchnitt“
des Tagelohnes feſtgeſtellt worden iſt. Da wird keine Rückſicht

r auf die Kategorie der Arbeiter; z. B. wird von den
Rangierarbeitern und Scheuerweibern der Durchſchnitts-
lohn beſtimmt, offenbar weil ſie, wie Schippel ſagt, im Lilphabet
aufeinander folgen. (Heiterkeit.) Kurz, die ganze amtliche Stati-
ſuik iſt abſolut wertlos. Man müßte eben eine ſozialpolitiſche
Enquete nach ſozialpolitiſchem Muſter veranſtalten: mit Zeugnis-
zwang, und dafür ſorgen, daß die Ausſagen ohne Beeinfluſſung
von ſeiten der Vorgeſetzten gemacht werden.
Der Krebsſchaden der geſamten Eiſenbahnverwaltung iſt die
SparPolitik. Herr Thielen rühmt ſich ja noch ſeiner Sparſam-
keit, er hebt hervor, daß die Auszaden in den letzten 5 Jahren
fortgeſetzt gefallen find. Dieſe Sparſamkeit iſt aber am unrechten
Ort um an den Arbeirslöhnen zu ſparen, verwendet die Verwal
tung nicht genügend qualifiziertes oder auch übermübetes Perſonal
zu einer Thätigkeit, die die größte körperliche und geiſtige Friſcheerfordert. Jn Köln und Eſſen werden Stattonsaſſiſtenten aus der

Güterbeförderung Sonntags zu der ſelbſtändigen Leitung des
Stations und Telegraphendienſtes verwendet, gerade Sonntags,
W den vielen Sonderzügen, wo ſo viele Störungen vorkommen

nen.
Jn Bingerbrück, wo das Eiſenbahnunglück ſtattfand, waren

15 Maſchinenputzer als Heizer verwendet worden, in Baden, wo
ein Güterzug durchgeriſſen wurde, war der Zug nicht mit ge-
lernten Bremſern, ſondern mit Rotten arbeitern beſetzt worden.

Denken Sie an das charakteriſtiſche Bild, das der Graudenzer
Prozeß wegen Tötung des Lehrers Gruettner uns entrollt hatte,
wo feſtgeſtellt wurde, daß Lokomotivführer, Schaffner und Zug-
führer eine Perſon geweſen ſei u. ſ. w. Auf der Strecke Kreuz-
burg--Poſen das iſt die Strecke, die von den Herren v. Bleich-
röder und v. Kardorff gegründet worden iſt (Hriterktit) hatte
eine Frau den Bahnwärterdienſt und hat durch verſpätetes
Schließen der Schrarke das Ueberfahren eines Wagens und die
Zerſtörung einiger Schweineexiſtenzen verſchuldet. Der Gerichts
hof ſprach die Frau frei und ſtellte feſt, daß an derſelben Stelle
bereits viermal ein Eiſenbahnunglück vorgekommen iſt (hört! hört!)
und daß die Frau den idealen Lohn von 60 Pf. täglich be
zogen hat. (Hört! hört! links.)

Einer der ſchwerſten Angriffe auf die Lebensbedingungen der
Eiſenbahnarbeiter iſt die plaumäßige Arbeit ſelbſt die miſerable
amtliche Statiſtik bringt erſchreckende Ziffern über die Länge der
Arbeitszeit der Angeſtellten. Vor einigen Tagen iſt in einer Ver
handlung feſtgeſtellt worden, daß ein Zug, der aus 70 Achſen be
ſtand, nur von 3 Bremſern bedient war, die ſich dazu bereits 24
Stunden ununterbrochen im Dienſt befanden. (Hört! hörtl)

Es wird zugegeben, daß bei der bisherigen Praxis leicht eine
Ermüdung des Perſonals eintreten könne. Jn Koburg wurde
von einem angeklagten Hilfsbahnwärter feſtgeſtellt, daß er ſich
infolge eines 14tägigen Nachtdienſtes und der am Tage des Un-
glücks herrſchenden Hitze in einem Zuſtand der Bewußtloſig-
keit befunden hatte. So werden die Beamten ausgenutzt. Der
Kernpunkt der ganzen Eiſenbahnreform iſt ein genügender Arbeiter
ſchutz, vor allem in ſanitärer Hinſicht.

Es ſteht feſt, daß die Häufigkeit der Erkrankungen im Eiſen
bahndienſt die höchſte iſt. Nach der Statiſtik des Vereins der
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen von den Jahren 1883 bis 1887
erkrankten im Jahre 1887 von Zugbeförderungeperſonal 82 Pro-
zent, dem Zugdegleitsperſonal 64 Prozent, vom Streckenperſonal
78 Prozent und vom Stationsperſonal 32 Prozent. Vor allem
kommen vor Erkrankungen der Armungsorgane, Verdauun ſS
ſtörungen, Rheumatismus und nervöſe Krankheiten. Dieſe nervöſen
Krankheiten ſind am häufigſten bei den Lokomotivführern und
Heizern und ſind hauptſächlich die Urſache der Dienſtunfähigkeit.
Nach dem Urteil der J liegen die Urſachen für dieſe
nervöſen Krankheiten in den im Eiſenbabnbetrieb ſelber liegenden
Schädigungen.

Ein Arbeiterſchutz in hygieiniſcher Beziehung iſt alſo dringend
notwendig. In dieſem Sinne hat ſich auch der Hygieinikerkongreß,
der 1896 in Budapeſt tagte, ausgeſprochen. Er verlangt nur Ver
kürzung der Arbeitszeit, längere Urlaubspauſen und vor allem
ſtaatliche Aufſicht in Bezug auf die ſozialpolitiſchen Zuſtände
innerhals der Eiſenbahrverwaltung. Es müſſen Eiſenbahn
gewerbeJnſpektoren angeſtellt werden die die nötige Kompetenz
haben, um die vorhandenen Uebelſtände aufzudecken und für ihre
Beſſerung zu r (Sehr richtig! links.)

So lange Sie nicht dafür ſorgen, daß die Eiſen-
bahnarbeiter gut ausgeruht und gut bezahlt ſind, ſo
a haben Sie auch nie die Garantie, daß die Leute
u ienſt leiſtungsfähig und tüchtig ſind! (Bravo!
links.)

Doch nicht der Arbeiterſchutz, wohl aber der Arbeitertrutz iſt ein
weſentliches Kapitel in der Thätigkeit der Eſenbahnverwaltungen.
(Sehr richtig! links.) Es iſt bekannt, daß die Eiſenbahnver valtung
eine förmliche Hetze organiſiert hat gegen den Eiſenbahnerverband,
d. h. die Organiſation der Eiſenbahnarbeiter. Doch ies Keſſel
treiben iſt nicht das erſte. Der bekannte Erlaß des Fürſten Bis-
marck vom 4. Fanuar 1882, der den Beamten vorſchreiot, die je
weilige Politik der Regierung zu unterſtühen, wird ſogar den
Bremſern und Heizern vorgelegt und ſie müſſen ſchriftlich be
ſtätigen, daß er ihnen vorgelegt iſt. Das iſt derſelbe Erlaßz der
nicht angewendet wurde gegen Landräte, die gegen die Politik
des Grafen Caprivi Front machten. (Sehr gut! links) Ferner
hat die Eiſenbahnverwaltung jedem Arbeiter, der die Zeitungdes Verbandes der Eiſenbahner hält, mit ſofortiger
Entlaſſung gedroht. Hieran ſchließen ſich noch andere Maß
nahmen. So hat man die höheren Subalternbeamten zuſammen
getrommelt und durch dieſe die famoſen Verſammlungen berufen
laſſen, in denen unter höchſter Billigung der vorgeſetzten Behörde
Reſolutionen der Eiſenbahnarbeiter gegen die böſe Sozialdemo-
kratie gefaßt wurden. Auch der Verband der Eiſenbahnwerkführer,
alſo der Vorgeſetzten der Eiſenbahnarbeiter hat ſeine Mitglieder
aufgefordert, den Arbeitern das Halten des Weckrufs, des Organs
des Eiſenbahnverbandes, und den Beitritt zu dem Verbande zu
verbieten. Der Gipfelpunkt der Sozialpolitik der Eiſenbahn
verwaltung wurde jedoch auf einem Feſtbankett im Januar d. J.
erreicht. ier wurde ein Eiſenbahnſalamander gerieben (Heiter
keit) und die 1000 anweſenden Beamten aufgefordert, die Politik
der Regierung gegen die Sozialdemokratie zu unterſtützen.
Gegenüber dieſen Thatſachen iſt es allerdings notwendig, auf die

9. Jahrg.

ſozialpolitiſchen Geſichtspunkte hinzuweiſen, die ich hervorgehobenabe. Wandel können Sie nur ſchaffen wenn Sie der bisherigen

parpolitik die Politik einer durchgreifenden Sozialreform ent
gegen geren die aber nichts thun hat mit dem Ar n
d Poſadowsky. (Lebhafter Beifall bei den Sozial

emokraten.
Abg. Gamp (Reichsp.): Die Eiſenbahnunfälle ſind Gottes

Fügung und müſſen hingenommen werden. Die Vorwürfe über
übertriebene t bei den preußiſchen Staatsbahnen ſind un
berechtigt; dieſe ergeben nur eine Verzinſung von rund 7 Proz.,
während die meiſten induſtriellen Etabliſſements ſich mit me
als 10 Proz. Die preußiſchen geſetzgebenden Faktoren
ſind mit der Politik Miquels und Thielens durchaus zufrieden.

Abg. Dr. Hammacher (natlib.): Ich habe mich nicht gegen
die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen ausgeſprochen, ſondern nur
eſagt, die Staatsbahnen hätten nicht allen Erwartungen ent

prochen. Der Staat darf die Eiſenbahnen nicht als induſtrielles
Unternehmen betrachten und nur möglichſt hohe Gewinne erzielen
wollen. Er könnte dann die 150 —200 Millionen jährlichen Ueber
ſchuß zur Verbilligung und Sicherung des Verkehrs verwenden.
In der preußiſchen Finanzpolitik liegt das Bedenkliche darin, daß
man die zeitweilen Ueberſchüſſe der Eiſenbahnen zu dauernden
Ausgaben verwendet.

Abg. Werner (UAntiſ.): Jch halte die Juriſten in allen Ver
waltungen für ein Unglück. Auch die Miquelſche Sparſamkeit
halte ich nicht für glücklich. Jn den Prozeſſen kommen nicht
immer die Richtigen auf die Anklagedank. Was das Gehalt des
Präſidenten anlangt, ſo ſind wir gegen jede Erhöhung. Man
farg lieber unten an.

bg. Prinz v. Schönaich-Carolath (wildl.) klagt über den
Wagenmangel, unter dem die r ſchwer zu leiden habe.
Auch er ſieht die Haupturſache der Unfälle in der Ueberlaſtung
des Perſonals und der übel angebrachten Sparſamkeit.

Abg. Graf v. Stolberg (konſ.) iſt mit dem Reicheeiſenbahn-
amt ganz zufrieden. Die Reform der Gütertarife ſei notwendiger
als die der Perſonentartife. Redner empfiehlt Staffeltarife.

Abg. Beckh (Freiſ. Volksp.): Von der Thätigkeit des Reichs
eiſenbahnamts auf dem Gebiete der Tarifreform iſt ſehr wenig zu
bemerken. Jn Preußen ſcheint Herr Miquel dem Eiſenbahn
miniſter fortgeſetzt Hinderniſſe in den Weg zu legen.

Abg. Röſicke (lib.) konſtatiert, daß er nach der Aeußerung des
Grafen Kanitz über die Tarife für engliſche Kohlen berechtigt war,
zu ſagen daß Graf Kanitz engliſche Intereſſen vertreten habe.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volkép.): Jch bin erſtaunt darüber,daß Herr Gamp Juriſt iſt; das hätte ich bei ſeinen beſtändigen
Widerſprüchen und Unklarheiten nicht vermutet. Herr Gamp meint,
die Sparſamkeit ſei verſtändig. Hält er die Gehälter der Unter
beamten für ausreichend Hält er die 12 16ſtündige Arbeitszeit
für zu kurz? Wenn mir Herr Gamp Aſſeſſoren zur Vorbereitung
überweiſen will, ſo bin ich damit einverſtanden. Die Herren
könnten vielleicht auch politiſch noch manches von mir lernen.
(Heiterkeit.)
Abg. Dr. Schönlank (Soz.): Herr Gamp hat meine Angaben
über Arbeiteüberlaſtung der Beamten als Ausnahme bezeichnet.
Ich wiederdole, ſie ſind die Regel. Nach der höchſt mangelhaften
Statiſtik ergiebt fich, daß 31 000 Unterbeamte noch nicht 100 Mk.
monatlich verdienen, 17000 verdienen nur 60 75 Mk. 50 Prozent
der Unterbeamten arbeiten über 10 Stunden, nämlich von den
293 530 Unterbeamten 150632 Beamte. Mehr als 10--12 Std.
Dienſt hatten 115 680, mehr als 12 13 Stunden 14 911,
mehr als 13--14 Stunden 3690 Eiſenbahn Unterbeamte.

Ich habe hier ein Attenſtück, aus dem hervorgeht, daß ein auf
dem Bahnhof zu Hanau verunglückter Rangierarbeiter 362 Tage
im Jahre Dienſt gehabt hat, obwohl im Jahre nur 300
Arbeitstage als Durchſchnitt angenommen werden. Der Mann
hat alſo bis auf drei Tage täglich gearbeitet, ob er Urlaub hatte
oder durch Krankheit verhindert war, geht aus der Gerichtsver
handlung in der die übrigen Dinge feſtgeſtellt wurden, nicht hervor.
Die Statiſtik beweiſt deutlich, daß die Ueberarbeit
und Unterbezahlung in der Eiſenbahnverwaltung
die Regel ſind. Was nun die Juriſten betrifft ich bin
glücklicherweiſe nicht Juriſt ſo ſteht feſt, daß das juriſtiſche
Element in der oberen Verwaltung ſehr üderwiegt. Es müßten
mehr Techniker und neben ihnen Sozialpolitiker und Hygieiniker in
die Verwaltung berufen werden. Daß Herr Thielen nicht hier iſt,
iſt nicht meine Schuld. Da wir hier bei dieſem Etat die einzigeMöglichkeit haben die Mißſtände im Eiſenbahnweſen zur Sprache

zu bringen, bie Beſprechung dieſer Mißſtände aber von der Be
völkerung verlangt wird, mußten wir die Fragen hier anſchneiden.
Als Sozialdemokraten waren wir dazu beſonders verpflichtet,
weil wir als Vertreter der Arbeiter auch Vertreter der Eiſenbahn
arbeiter ſind. (Bravo bei den Sozialdemokraten).

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen.
Nach einer Anzahl perſönlicher Bemerkungen der Abgg. Lenz-

mann, Beckh, Röſicke und Gamp wird der Titel „Präſident des
Reichseiſenbahnamts“ bewilligt, der Antrag Pachnicke wird mit
großer Majorität angenommen. Der Reſt des Etats gelangt ohne
weſentliche Debatte zur Anvahme.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte a Freitag 2 Uhr. (Petitionen. Anträge der

Elſäſſer und der Abgg. Auer u. Gen. auf Aufhebung des Diktatur-
paragraphen.)

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde am
Donnerstag wieder einmal über Polenpolitik geſprochen.
Zur Beratung ſtand zum zweitenmale die Novelle zu dem
Heſetze betr. die Beförderung deutſcher Anſiedlungen in Weſt
preußen und Poſen, die Verdoppelung des Hundertmillionen-
Fonds. Das Zentrum erklärte ſich, ebenſo wie die Frei-
ſinnige Volkepartei, gegen die Vorlage. Das veranlaßte
Herrn von M quel, das Zentrum wegen ſeiner patriotiſchen
Haltung zur Flottenvorlage zu loben, es als nationale Partei
zu feiern und die Bitte daran zu knüpfen, nun auch die
Polen in ihrem Widerſtand gegen die von deutſch-nationalem
Geiſte getragene Vorlage allein zu laſſen, die Polen, die ja
auch ber der Flottenvorlage bei ihrem „Nein“ verharrten.
Den Freiſinnigen warf der Miniſter vor, daß ihre Stellung
gegen das Geſetz nur der Ausfluß kleinlicher Wahltaktik ſei;
ſie wollten ſich ſo nur die Stimmen der Polen für ein paar
Stichwahlen ſichern. Das Liebeswerben des Miniſters um
die Gunſt des Zentrums verfing aber nicht. Jm preußiſchen
Abgeordnetenhauſe kann ſich dis Zentrum den Luxus, Oppo
ſitionspartei zu ſein. eben gönnen. Gegen die Stimmen der
Ultra nontanen, Freiſinnigen und Polen wurde die Vorlage
ſchließlich angenommen.

Zum Margarinegeſetz. Für die Trennung der Ge
ſchaftsräume für Butter und Margarine ſtellte der Reichs
kanzler folgende Grundſätze auf: Die Verkaufsſtätten müſſen
derart getrennt ſein, daß unauffälliges Hinüber und Herüber
ſchaffen der Ware während des Geſchäftsbetriebes verhindert,
insbeſondere die Mözlichkeit, anſtatt Butter und Butter



ſchmalz unbemerkt Margarine oder Kunſtſpeiſefett zu verab
reichen, thunlichſt ausgeſchloſſen iſt. Dabei i nicht erfor
derch, daß die Räume einen je beſonderen Zugang für das
Publikun beſitzen. Die Scheidewände müſſen einen ſo dich
ten Abſchluß bilden, daß jeder unmittelbare Zuſammenhang,
abgeſehen von Durchgaugsöffnungen, ausgeſchloſſen iſt. Aus
reichend ſind abſchließende Wände aus Brettern, Glas, Ze
ment und Gipzpiatten, nicht ausreichend ſind Lattenverſchläge,
Vorhänge, weitmaſchige Gitterwände und verſtellbare Ab
ſchlußvorrichtungen. offenen Verkaufsſtänden auf Märk
ten ſind Einrichtungen der letzteren Art zuläſſig. Die Durch
ganygsöffnungen in den Scheidewänden ſind in der Regel
mit einem Thürverſchluß zu verſehen. Jn gleicher Weiſe
ſind die Geſchäftsräume für Käſe und Margarinekäſe zu
trennen.

Wie das Obfſteinfuhrverbot wirkt. Jn Bonn
halten die Zollbehörden ſchon ſeit dem 19. Februar eine
größere Sendung gedörrter amerikaniſcher Apfel-
ſchalen mit dem Bemerken zurück, daß die Sendung vor
her auf das etwaige Vorhandenſein der San JoſeSchild
laus unterſucht werden müſſe. Nun ſoll aber der Empfänger
die Koſten der Unterſuchung tragen und das fällt ihm ſelbſt-
verſtändlich nicht ein, und er war deshalb gezwungen, den
Vetrieb ſeiner Geleefabrik einſtweilen einzuſtellen. Die
Sendung iſt bis zur Stunde noch nicht freigegeben, obwohl
ſich das Einfuhrverbot auf friſches Obſt und Obſtabfälle,
nicht aber auch auf gedörrtes Obſt bezieht

Nicht ganz ohne Widerſpruch aus den eigenen
Reihen wird der Umfall des Zentrums ſich vollziehen Die
karholi che Märkiſche Volksztg. will von dem Lieberſchen
Kompromiß nichts wiſſen. Sie ſchreibt

Die erſte Leſung in der Kommiſſion hat diesmal lediglich
informaroriſchen Charakter insbeſondere hat die Fraktion des
Zentrums ſich die Beſchlußfaſſung vorbehalten. Es iſt darum
die Kommiſſionsberatung in keiner Weiſe bindend für die Frak-
tion. Ueberdies hat Dr. Lieber in der Kommiſſion erklärt, er
ſpreche „nicht“ als Redner der Zentrumsfraktion, ſondern nur
als Referent der Kommiſſion.

Die Art, wie Dr. Lieber die erſten Schwierigkeiten löſen zu
können Zlaubt, iſt keine Löſung.Von dem Plenum der Zentrums Fraktion, das in dieſen Tagen

zuſammentritt, hangt die Entſcheidung ab: ſie wird, wie man
behauptet, die Vorſchläge Liebers ablehnen und beſchließen,
für dieſes eine Jahr einige Erſatzbauten und einige Neubauten
zu bewilligen, wenn das ohne neue Steuern möglich wird.

Die Hoffnung des Blaites, daß die Zentrumsfraktion die
Lieberſchen Vorſchläge ablehnen werde, iſt nun wohl ſehr
wenig berechtigt. Wir haben ſolchen ſtarken Glauben nicht.
Aber für die Lieber und Konſorten iſt gleichwohl der Wider
ſpruch ſehr unangenehm.

Der Umfall wird ſelbſt den Nationalliberalen zu toll, die
bisher in puncto Umfallpolitik einzig daſtanden. Sie meinen,
das wäre „unlauterer Wettbewerb“ und der Hann. Courier
ſchreibt feierlich:

„Nicht die beſſere Einſicht, nicht nationale Erwägungen
haben die „ausſchlaggebende“ Partei zur Umkehr oder, richtiger
geſagt, zum Umfallen veranlaßt, ſondern einzig und allein die
Erkenntnis, daß das Zentrum, wenn es zum Zuſtandekommen
der Vorlage nicht die Hand bieten ſollte, ſeine einflußreiche
Stellung im Reichstage aufs Spiel ſetzen und ſeine freundlichen
Beziehungen zur Regierung einbüßen würde. Wir ſird zwar
nicht der Anſicht der Voſſ. Zig., welche heute abend meint:
„Wenn Herr Lieber morgen Miniſter werden will, kann er es
werden“; aber darin hat dasſelbe Blatt zweifeltos recht, daß

3 v entrum ſeinen Befahigungsnachweis als nationale Partei
hat erbringen wollen. Nur, daß ihm dies nicht gelungen
iſt.

Na alſo! Wozu denn ſich aufregen
Zur Wahlfälſchung in Elſaß-Lothringen. Herr

v. Puttkamer hat mit ſeiner Behauptung im Landesausſchuß,
die vom Erſteiner Kreiedirektor Peucer bei der Reichstags-
wahl im Jahre 1893 beſtellten erkenn baren Stimmzettel
ſeien gar nicht zur Verwendung gelangt, ganz entſchieden
Pech. Nachdem vor einigen Tagen der klerikale Elſäſſer
nachgewieſen hatte, daß Peucer in dem vielgenannten Be
leidigungsprozeß wenigſtens die teilweiſe Verwendung jener
Zettel ſelbſt offen zugeſtand, erinnert auch unſer reichs-
ländiſches Parteiorgan daran, daß in dem Anfangs Juli
1893 dem Reichstag eingereichten ſozialdemokratiſchen Wahl-
prozeſt unter Zeugenangabe erwähnt war, der Fabrikant
Albert Reichardt in Erſtein habe am Wahltage um 2 Uhr
vachmittags ſeine Arbeiter in der Fabrik antreten und ihnen
Stimmzetel von gelblicher Farbe einhändigen laſſen, worauf
ſie ins Way. lokal geführt und dort von Fabrikanten bei der
Stimmab abe kontroſliert wurden Weiter iſt in dem Sfrift
ſtück konarri, daß die gelben Stimerzettel in allen Orten,
wo Fabrikarbeiter und ähnlich abhängige Leute
ſich in erheblicher Anzahl unter den Wählern
finden, zur Verwendung gelangten. Die Punkamerſche
Behaup ung iſt durch dieſe Hiaweiſe hinreichend widerlegt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Straf
kammer in Gnejen der Haupil hrer Sell freigeſprochen.
Er ſollte die Shlipsnadel eines Horeliers in Witkowa mit
dem Bildnis d s Kaiſers herausgezogen und dabei unehr-
erbienige Aeuferur gen über den Karjer gemacht haben. Sell
war auch infolge dieſer Anklage ſeit Juli v. J. von ſeinem
Amte ſusperdiert. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß
der O ffemlichkeit ſtatt.

Ausland.
Oeſtreich. Es wird weiter photographiert.

Der als Verfaſſer zahlreicher Arbeiterbro chüren bekannte
Journal ſt Mezöſy ſollte ebenfalls photographiert werden.
Er erk arte anfanzs, nur der Gewalt nachzugeben. „Gut“

bemerkte hierzu der anweſende Stadihauptmann hierauf
wurde M zöſy von zwei Detektives unter die Arme genommen
und ins Ate ier des Polizei-Photorraphen Fiſcher geführt.
Die Polizei läßt nicht nur jene Perſonen photographieren,
die als Führer oder in anderer aktwer Eigenſchaft an den
ſozia. ijtiſchen Agitationen teilnehmen, ſondern auch andere
Serſönlichkeiten, die, ohne der Sozialdemokratie anzugehören,
wur vo augememen Geſichtepunkte mit der Frage ſich be
faſſen. So wurde für heute der prakuſche Arzt Dr. Horvarh
zur Polizei vorgeladen; er war ganz erſtaunt darüber, als
der Sithauptnann ihm eröffnete er ſei vorgeladen worden,
um p ororraphiert zu werden. Horvath wies dieſe Zumutung
mit En rüſtung zurück, indem er erklärte, daß er wohl Vor
leſungn über Soziolismus zu halten pflege, dies aber ohne
Unterſchied der Parteirichturng ſeines Auditoriums ithue.

Dr. Horvath wurde eutlaſſen, ohne photographiert zu
w erden.

Die zuletzt erſchienene Nummer des ſozialiſtiſchen Organs
Nepßava wurde z veimal konfisziert.

Die ſozialdemokratiſche Parteileitung iſt übrigens nicht
gewillt, die Flinte ins Korns zu werfen. Beweis hierfür
bietet der Umſtand, daß für den 6. März in 4 haupt-
ſtädtiſchen Bezirken und in Neupeſt Volkeverſammlungen ge-
plant ſind. Außerdem ſoll am 13. März l. J. eine Demon-
ſtrationsverſammlung mit Umzug ſtattfinden. Der Aufruf
zur Beteiligung an dieſer Demonſtration führt den Titel:
„Die freie Preſſe in Gefahr“.

SST—TZ

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. März 1898.

Der heutige Reichstagsbericht iſt wegen der
Kritik der Eiſenbahnunfälle, die bekanntlich in letzter Zeit
chroniſch vorgekommen ſind und zu großer Beſorgnis auch
heute noch Verlaſſung geben, hochintereſſant und wir empfehlen
unſeren Leſern das Studium desſelben aufs angelegentlichſte.
Unſere Genoſſen Schönlank und Stolle charakteriſierten aus
gezeichnet die Spartheorie der Eiſenbahnverwaltunz, die
ÜUeberanſtrengung der Arbeiter, die zu wenige Beamtenzahl
u. ſ. w., und gaben dieſen Uebelſtänden allein die Schuld
an den vielen Eiſenbahnunfällen. Die Rechte wollte natür-
lich davon nichts wiſſen und meinte, die vorgekommenen
Unglücksfälle ſeien eben Ausnahmen. Wie gewöhnlich. Wenn
ein Uebelſtand wirklich zu kraß wird, dann ſind es nach der
Weisheit dieſer Herren nur Ausnahmen, obgleich dieſe Aus
nahmen eben gerade die Regel bilden. Es zeigte ſich bei
dieſer Debatte wiederum ſehr klar, daß die Sozialdemokratie
allein die Jntereſſen der Eiſenbahnarbeiter wahrnahm, obwohl
man ſeitens der Vorgeſetzten alles verſucht, den Eiſenbahnern
die Sozialdemokratie ſo greulich als möglich hinzuſtellen.

Metallarbeiter. Auf die morgen abend im Konzert-
haus ſtattfindende öffentliche Metallarbeiterverſammlung, in
der Kollege Schlegel aus Berlin über das Thema:
„Unternehmer- und Arbeiterverbände“ referieren
wird, ſei an dieſer Stelle noch beſonders aufmerkſam ge
macht. Es wird auch über das geplante Arbeiter Sekretariat
geſprochen und über die Agitations Kommiſſion Bericht er-
ſtattet werden, weshalb es Pflicht aller Metallarbeiter
iſt, zu erſcheinen.

Die regelmäßige Gewerkſchaftskartell-Ver
ſammlung findet heute, Freitag, abend im Händelpark
ſtatt und ſei an dieſer Stelle noch kurz darauf hingewieſen.

Die Gemeinderatswahl in Giebichenſtein
findet dem Vernehmen nach am Donnerstag den
17 März, ſtatt. Leider giebt die Landgemeindeordnung
den Ortsvorſtehern das Recht, daß ſie die Wahl erſt acht
Tage vor dem eigentlichen Wahltermin bekannt zu machen
brauchen. Es iſt deshalb den einzelnen Parteien nicht mög
lich, in ſo kurzer Zeit eine intenſive Agitation zu entfalten
Nun, hoffentlich findet die offizielle Ankündigung die
Giebichenſteiner Genoſſen gerüſtet. Sie haben die Genoſſen
Emmer und Kaiſer als Kandidaten aufgeſtellt, wie aus
dem Verſammlungsbericht unter Giebichenſtein zu erſehen iſt,
und bei einigermaßen ſtarker Bereiligung muß ſich unbe
dingt der Sieg an unſere Fahne heften.

Die Gemeinderatswahl in Trotha fiadet
nicht, wie beim vorgeſtrigen Wahltermin ver Schöffe Kahleis
mitteilte, am Montag, den 7. März ſtatt, ſondern erſt am
Freitag, den II. ds. Der Gemeinde Vorſteher Brömme
hat eine Verlegung des Zeitpunktes verfügt. Die Trothaer
Genoſſen mögen bis dahin kräftig agitierer, damit unſer
Kandidat, Milchhändler Banſe, als gewählt aus der Urne
hervorgeht.

Mord und Selbſtword-Verſuch. Der Keſſel-
ſchmied Förſter, Steinweg 22 wohnhaft, kam geſtern abend
2,7 Uhr mit ſeiner Ehefrau die Steinſtraße herunter, und
es ſchien zwiſchen beiden ein ſcharfer Wort wechſel zu ſein.
Plötzlich ſchrie die Frau laut auf und ſprang hinter einem
gerade die Straße paſſierenden Motorwagen her. Ja dem-
ſelben Augenblick feuerte der Mann aus einem Revolver
zwei Schüſſe ouf ſie ab, deren einer die Frau am Ohre
leicht verletzte, während der andere Schuß durch die Fenſter
des Motorwagens ging. Sodann richtete er die Waffe gegen
ſich ſelbſt und brach zuſammen. Er hatte 4 Schüſſe auf
ſich adgegeden, die jedoch anſcheinend nicht lebensgefahrlich
wirkten, denn er wurde ſofort nach der Klinik und von da
nach der Polizei-Hauptwache befördert, woſelbſt man ihn in
Haft nahm. Eine Kagel ſauſte einem die Steinſtraße ent-
lang gehendem Herrn gerade vor dem Geſicht vorbei und
durchſchlug ein Schaufenſfer der Niemeyerſchen Buch dand-
lung, wo ſie durch die abſchwächende Kraft der Scheibe direkt
hinter derſelben liegen blieb. Da die Steinſtraße um dieſe
Zeit ſehr belebt iſt, kann man von einem Glückeumſtand
reden, daß der Revolver nicht noch weitere Verheerungen
angerichtet hat.

Zur Organiſation unſerer Volksſchulen wird uns
geſchrieben

Se)yr richtig bemerkte Stadtverordneter Albrecht in vorletzter
Gemeinderateſitzung vierſeib, daß die Volksſchullehrer „unſere
Lehrer“ ſind, denn in der Haupiſache ſind nur wir Arbeiter
(wie kleine Hindwerker und Beamte) mit unſerem Fieiſch und
Blut an der Volksſchule beteiligt. Bezüglich der Org iniſation
der Volksſchule decken ſich die Forderungen der ſozialden okratiſchen
Partei im weſentlichen mit dein Programm des deu. ſchen Lehrer
vereine. Die Forderungen unſerer Partei bezüglich der Volksſchule
kann jeder wahre Volks und Menſchenfreund unterſchre.ben. Wir
erſtreben in der Hauptſache folgendes:

1. a) B ſſere Beſoldung des Lehrerſtandes b) Beſeitigung der
geiſtlichen Schulaufſicht.

2. Unentgeltlichkeit der Lehrmittel für die Schüler.
3. Bedeufende Herabſetzung der Schüterzahl in den Klaſſen. (Jn

Leipzig bet ägt die Durchſchrittsfrequenz nur 45
4. Ausbau unſeres chulſyſtems in ein achtklaſſiges.
5. Einr chtung von Hilfstlaſſen für geiſtig Zurückgebl'ebene.
6. H nausſchiebung es ſchulpflichtigen Alters ver ſolchen ſechs

jährigen Kindern, die körperlich und eiſtig noch nicht ſo weit ent

wige n ges e De e a n können.ahme der Volkswirtſchaft re unden Ledrplan der Oberſtufe. Geſevedtunde in

Peltek ha mahPerio w ederkehrende Aufnahmen von Statiſtiken,gewerdliche Nebenbeſchäftigung der Kinder. Statiſtitmr ber

Herr Rechtsanwalt Pawel erſucht uns in einer Zu
ſchriſt, den Verfaſſer des Eingeſandt aus Diemitz über den Kohl
gärtner Köke zu nenxen, da ſonſt Herr Kötke Straſantrag gegen

uns en will. Wir es Herrn Köke überlaff befühlen oder nicht, aber wir möchten ihm et
daß wir ihm den Einſender nicht nennen, da es Ge ſank
iſt, daß darüber das Redakttonsgeheimnis waltet. Zur Sache
elbſt bemerken wir, daß ſich in betreffender Notiz ein Jertum in
ofern befindet, indem der Stein auf den Kopf des Kbke
elbſt gefallen ſein ſoll. Das iſt nicht richtig. Der Stein ſiel auf

Da Erſergeſsaſt r. die im Jahre 198 und ſräder
gr. Gentellungspflichtigen findet für den Saalkreis wie
2 um 17. März er. im „Schützenhauſe“ zu Cönnern
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I 7 e Kaffeegarten“ zu Trotha
25.
28.
28. Zu el und Loſung für den

Jahrgang 1878.
Beim Ban des Gaswerkes in Giebichenſtein ver

Mittwoch durch den Zuſammenbruch des EGerüſtes drei
Arbeiter und waren teils ſchwer, teils leicht verletzt. Jn dem zu
ſchwachen Aufbau der Gerüſte wird noch viel geſündigt.

Erſtickt iſt das 2 jährige Kind eines hieſigen Metall
gèc auf eigenrtümliche Weiſe. Die Frau desſelben war im

aſchhauſe und das Kind ſchlief ruhig in ſeinem Bettchen. Es
muß jedoch beim Aufwachen ſich etwas bewegt haben, denn es
fiel aus dem Bett heraus und das ſchwere Deckbett kam hinterher
und fiel ſo er das Kind, daß dasſelbe nicht zu atmen
vermochte und elendiglich erſticken mußte. Als die Mutter aus
dem Waſchhauſe kam, war das Kind bereits tot.

Warnung. Zwei Damen in grauem Wintermantel, große
Figuren, k.ufen auf den Namen Emil Bald ohne Zahlung. So
wurden dieſelben Mittwoch ertappt, als ſie für ca. 200 Mark
Kle derſtoffe in der Leipzizerſtraße ohre Geld einkaufen wollten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sor nabend
gelangt neu einſtudiert Schillers dramauiſches Gedicht Don Car-
los“ zur Aufführung. Die Vorſtellung findet im Farben Abonne
ment ſtatt und werden Stülerbillets zu ermäßigten Preiſen (Par
keit 1 Mk. Parterre 75 Pfg.) an der Abendfaſſe aus egeben. r
den wend wird Lortzings komiſche Oper Der Wildſchütz“
vorbereitet.

Giebichenſtein. Donnerstag abend fand eine gut beſuchte
Wählerverſammlung im Mohr ſtatt. Zum 1. Purkt erhält Gen.
Stadtverordneter Albrecht aus Halle das Wort. Derſelbe er
löutert die Vorteile der Beteiligung an den Gemeinderatswahlen
und betont, daß es ſogar unſere Pflicht ſei, uns an den Hemeinde
ratswahlen zu beteiligen. Redner ſtreift hierbei die Landgemeinde
Ordnung zu den Gemeinderaswahlen, trotzdem iſt es aber Pflicht,
uns an der Wahl zu beteiligen, indem fur die Maſſe etwas er-
rungen werden könne. Auch wirke die Beteiligung an den Ge-
meinderatewahlen zur Aufklärung der Arbeiter und zeige fich die
Beteiligung an den Gemeinderatswahlen von Zeit zu Zeit immer
reger, z. B. ſei die Beteiligung der Arbeiter vor einigen Jahrenan den Gemeinderats wahlen auf ca. 60 Proz. geſtiegen. Redrer
betont, daß, wo wir Vertreter in dem Körper der Gemeinde Ver-
tretung haben, ihnen doch von den Bürgern in höheren Kreiſen eine
gewiſſe Sympathie entgegen gebracht würde, weil unſere Vertreter
nur für das Recht und die Gerechtigkeit eintreten. Reder erläutert
hierbei unſere Forderungen reſp unſer Programm. Als 1. Punkt
wird gefordert, eine einheitlice Voksſchule, ſowie unentgeltliche
Lehrmittel, wobei Redner die Forderung der unentgeltlichen Lehr
mittel in Halle ſtreifte. Bei Submiſſionen der Gemeindearbeiten
zeige es ſich ſehr draſtiſch, wie die Vertreter der 1. und 2. Klaſſe
nicht die Intereſſen der Arveiter, ſondern nur der Unternehmer
vertreten.

Albrecht geht dann noch weiter auf unſer Programm ein und
erörtert dasſelbe. Der Vorſitzende verlieſt es nochmals und er-
öffnet dann die Diskukaſſion.

Das Programm wurde einſtimmig angenommen.
2. Pinkt: Aufſtellung der Kandidaten. Gerig als Wahl

kommiſſionsmitglied erſtattet Bericht und giebt bekannt, daß die
Kommiſſion die Genoſſen Emmer und Kaiſer vorſchlägt. Die-
ſelben wurden gegen 2 Stimmen aufgeſtellt.

Nachdem erſtattet Gerig Bericht als Gemeindevertreter über
ſeine Thätigkeit. Hauptſächlich erwähnt derſelbe ſein Wirfen als
Mitglied der Waſſerwerkskommiſſion über Einführung der Weſſer
meſſer. Die Diskuaſſion erzab, daß ſich ſämtliche Redner gegen
Einführung von Waſſermeſſern ausſprachen.

Mit einem Appell an die Genoſſen, ſich rege an der Wahl zu
beteiligen. um einen glänzenden Sieg zu erringen und mit einem
u auf die internationale Sozialdemokratie wurde die gutbeſuchte

erſammlung geſchloſſen. M.Zeitz. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde Herr
Rechts in wait H. Richter in ſein Amt eingeführt. Herr Richter
iſt bekanntlich als beſoldeter Stadtrat an Stelle des Herrn Gayl
gewählt er verſpricht, ſeine Kräfte ſür das Wohl der Stadt ein
e Es folgt dann die Feſtſetzung der Haushaltungspläne
ur die hieſigen Schulen. Der Etat für die erſte Mädchenſchule

ſchließt in Ennahme und Ausgabe mit 27700 Mk, ab, der Zu-
ſchuß beträgt hierbei 18 100 Mark, pro Kopf etwa 90 Mk. Die
Einnahmen und Ausgabven der Mit elſchule betragen 57 600 Mk.
der Zuſchuß beträgt hier 31840 Mk., pro Kopf nahezu 40 Mk.
die Einnanmen und Ausgaben der veiden ſtädtiſchen Volks chulen
betragen 187500 MRk., der Zuſchuß 136500 Mk., mithin auf jeden
Kopf eiwa 47 Mk. Bei der Debatte hierüber bemängelt Herr
Fruſche, daß für die Kinder der Reichen 90 Mk., für die Arwen
nur etwa 40 Mk. zugeſchoſſen würden, es müßte dahin gearbeitet
werden, daß etwa die gleiche Summe für olle gegeben würde.
Herr Rechtsanwalt Röhrich bemerkt, daß dieſe Angelegenheit ſchon
in der Kommiſſion beſprochen ſei, und man wolle nun abwarten,
wie ſich die Mittelſchule geſtalten werde. Darnach ſolle ſpäter
der Zuſchuß im allgemeinen berechnet werden. Das iſt auch der
Standpurkt des Magiſtrats. Herr Röhrich bemerkt noch, daß von
anderer Seite eingewendet worden ſei, daß diejenigen, die heute
mehr Steuern zahlen müßten, auch höheren Zuſchuß b anſpruchen
könnten. Das klingt ja recht nett. Dafür alſo, daß die Armen
infolge ihres geringeren Einkommens nicht ſo hobe Steuern
zahlen, als diejenigen, die höhere Einkommen haben, dafür jollen
nun auch noch die Kin er der Armen unverſchuideterweiſe an
ihrer Fortbildung geſchmätert werden. Leider iſt es e en noch ſo
und es bleibt abzuwarten, ob hier eine Aenderung eivtritt.

Die Einnahmen und Ausgaben für die gewerbliche Fortbildungs
gen 6490, die für die kaufmänniſche Fortbildungeſchule

Die Armenkaſſe ſchließt ab mit 58640 Mk. in Einnahme und
Ausgabe, die Kammertikaſſe zahlte als Zuſchuß 46090 Mk. gegen
47760 Mk. im Vorjahre. Die öffentliche Armenpflege erforderte
die Ausgabe von 5200 Mk. gegen 4700 Mk. im Vorjahre, die
Unterhaltung des Armenhauſes betrug 4650 Mk, die des Jrren
und Siechenhauſes 9900 Mk Die Krankenhauskaſſe hatte in Ein
nahmen und Aus zaben 75660 Mk., die Stadtkaſſe zahlte einen
Zuſchuß von 17600 Mk. Die Kämmeeikaſſe ſeleſt ſchließt in
Einnahmen und Ausgaben ab mit 577000 k. Die S S
ſind folgende: 1. vom Grundeigentum 61077 Mk. 28 Pifg-
2. Zinſen vom Kapital Vermögen 8245 Mk. 41 Pfg., 3. aus gewerb
lichen Anlagen 12500 Mk. 4. Sporiel und Gefälle aus der ſtädti
ſchen Verwaltung 3376 Mk., 5. Verwaltun „skoſtenbeiträze aus
anderen Kaſſen und Verwaltungen 20117 Mk., 6. Gebühren 13233
Mk. 33 Pfg., 7 indirikte Steuern Luſtbarkeitsſteuer 7000 Hunde
ſteuer 4500, Umſayſteuer 9000, Bier und Ma zueuer 25000 Mk.
8 direkte Steuern 348700 Mk., 9. 24 210 Mk. 98 Pfg
m Einnahmen aus der Sparkaſſe 40000 Mk.

Die Ausgaben betragen: 1. Verwaltungskoſten 116890 Mk. 4 Pfg.
2. Ruhegehalter und Unterſtützungen 6889 Mk., 3. Zinſen von
Schuldkapitalien 30 769 Pik. 12 Pf., 4 Tilgung der Schulden
36 773 Me. 50 Pf. 5. Lehnsrenten und ähnüche Leiſtungen 720
Mk. 96 Pfa., 6. Grund und andere Abgaben 30550 Mk., 7. Unter
haltung der Gebäude, Grundſtücke und Verkehrs Anlagen 26 980
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z r ld und WieſenMk. 8. Prtgyßalwga der ſtädtiſchen Wald-,V dihde Obſtanpfl pſſp und öffentlichen Anlagen 3540 Mk.,
grFenerlbſchweſen 2965 Mk 10. Zuſchuß zu andern Kaſſen

e M r 83 eS uchtung erichis, l undwette Koſten c. 300 Mk. 14. Zur Unterhaltung und
r

ermehr
un Jneégemein 19499 Mk. 5 Pfg.,en 16 Ausgaben auf überwieſenen Zinſen des Sparkaſſen

eſervefonds 40000 Mk.
Ein Antrag des Herrn Homberg auf Fortfall der Automaten

teuer wird abgelehnt, dasſelbe Schickſal hat ein Antrag des Herrniſcee auf Ermäßigzung der Umſayſteuer.

Gegen die billigen Mieten für einige Beamtenwohnungen und
im Amtsgericht wendet ſich Herr ringe worauf der Bürger
meiſter bemerkt, doß hauptſächlich ältere Beamten dieſe billigen
Wohnungen inne haben.

Zur Deckang des Frblbetrages im Haushaltsplan, der 348 700
M. beträgt, wird beſchloſſen, für dieſes Jahr 155 ſiatt 150 pCt.
u den Realſteuern, 150 ſtatt 140 pCt. zu den Staatsſteuern undt pCt. Zu chlag zu den Betriebsſteuern zu erheben. Gewünſcht

teuer vierteljährlich ſtatt wie bisher jährlich zu
ſetzungen über die Waſſer-

die der Serviskaſſe. Dann

Sonntag, den

am Kadettenhausban eigentlich aus dem Grunde ſtreiken,
weil ſie zu viel Lohn erhielten und nicht lange genug
arbeiten durften! Der Stundenlohn habe für alle, drei
Mann auszenommen, 40 Pfg. beitragen und die Arbeite zeit
9 Stunden.

Unter ſolchen Umſtänden wird es ſtadterhaltende Dumme
genug geben, die es begreifen und entſchuldigen werden,
wenn die Muſterpatrioten Groß u. Riedling durch Jnſerate
im Kreisblatt Quartier für 100 Jtalianos ſuchen.
Nebenbe: wollen wir erwähnen, daß dieſe Menſchenfreunde
beabſichtiat haben ſollen, im Neubau des Kadetten-
hauſes Quartier für „wohlmeinende“ und „ruhige“ Urbeit-
nehmer zu machen. Selbſtverſtändlich iſt dieſer urgeſcheute
Unternehmergedanke zu dumm, um ausgeführt werden zu
könnven.

Doch zurück zum Patriotismus. Jn Geldſachen hört eben
für Unternehmer nicht allein die Gemütlichkeit, ſondern auch
der Patriotismus auf. Denkt ein Arbeiter ſo, dann iſt er
ein Verrotteter, der nicht wert iſt, den Namen Deutſcher zu
tragen. Denkt und handelt aber ein „Arbeitgeber“ ſo,
dann überträgt ihm das dankbare Vaterland den nahrhaften
Bau von Königlich preußiſchen Kadettenhäuſern. Süß und
ehrenvoll ſoll es dem Arbeiter ſein, für das Vaterland zu
ſterben, ſüßer und ehrenvoller aber iſt es für Unternehmer,
mit Jtalianos für das Vaterland zu mauern!Ein Naumburger Blatt ſchreibt ſang ur Situation über
den Streik: Einer Zuſchrift aus den Kreiſen der ſtreiken

den Maurer entnehmen wir, daß der Unternehmer Fürſten-
haupt die Forderungen derſelben bewilligt hat. Es wird
darin weiter betont, daß ehe zur Arbeitseinſtellung geſchrit-
ten wurde, eine gütliche Einigung mit den Meiſtern erſtrebt,
der Streik alſo nicht vom Zaune gebrochen ſei. Ferner
glauben die Ausſtändigen, der Sympathien in der Bürger-
ſchaft ſicher zu ſein. Für geſtern abend war eine öffent
liche Maurerverſammlung nach dem „Adler“ einberuſen, die
naturgemäß gut beſucht war und in der die Streikenden
aufgefordert wurden, auszuharren, die Erhöhung des Lohnes
von 27—30 Pfg. auf 35 Pfg. pro Stunde und die zehn
ſtündige Arbeitszeit für die 11ſtündige werde dann unbe
dingt errungen.

Mühlhauſen. Die Zahl der ſtreikenden Färberei-Arbei-
ter hat ſich auf rund 360 vermehrt. Die vereinigten Färberei-
beſiger wollen, wie ſie der Lohnkommiſſion ſchrieben, die am Streik
beteiligten Arbeiter „nie wieder einſtellen“. Dieſe Drohung nicht
auezuführen, haben die Herren aber ſelber alle Urſache, denn die
Arbeits verhältniſſe in ihren Fabriken ſind nichts weniger als ver
lockend. Jn einer Verſammlung der Streikenden wurde mitgeteilt,
daß der Stundenlohn 13--18 Pig. und die Arbeitszeit 13 14
Stunden betrug

Nordhauſen. Die Dachdecker ſtehen im Kampfe um die
Einführuog eines einheitlichen Tarifs. Die Klein meiſter wünſchen
kleine Abänderungen desſelben, die größter Firmen aber wollen
den Tarif überhaupt nicht einführen. Charakieriſtiſch iſt, daß
foigender Punkt des Tarifs am meiſten beanſtandet wird: Aus-
hang der Unfatllverhütungsvorſchriften und Anſchaffung ge
eigneter Schutzvorrichtungen. Vielleicht nimmt das
Reichs Herſicherungsamt Beranlaſſung, dieſer Angelegenheit ſeine
Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Eingeſandt
Da Sonnabend, den 5. März, im „Händelpark“ eine Verſamm-

lung der Schloſſer, Dreher und Beruisgenoſſen, mit dem Thema:
„Die kommunalen Intereſſen der werklhätigen Bevölktrung“ mit

dem Stadtverordneten Krüger als erent, ſtattſindet, ſo
mache ich die Metallarbeiter beſonders auf die Verſammlu 4 36
merkſam, da in derſelben Gelegenheit gegeben wird, den Aus 7
des Herrn Geheimen Kommerzienrats Bethcke, „die Arbeiter
h führen ein ganz angenehmes Leben“, in richtige Licht
zu ſtellen.

Kollegen, bedenkt doch, bei einer Arbeitszeit von 12, 14 Stunden
und darüber, bei den Schundlöhnen, bei dem ſchlechten Akkord-
ſyſtem, bei der Behandlungsweiſe ſeitens der Meiſter, bei den be
rühmten Fabrikordnungen (genannt Zuchthausordnungen), bei
allen dieſen Mißſtänden von einem angenehmen Leben reden, iſt
doch etwas ſtark. Do aufs Herz, Kollegen, trotz all dieſem
Angeführten, wie viel ſind von euch organiſiert Ein ganz kleiner
Bruchteil (von 5000 vielleicht 690). Laßt allen Streit und Zank
beiſeite, ſchließt euch der Organiſation an und kommt Sonnabend
recht zahlreich in die Verſammlung der Schloſſer, Dreher und
Berufegenoſſen und tretet Mann für Mann dem Verein bei,
damit wir den Geheimen und nicht Geheimen Kommerzienräten
ein Halt entgegenrufen können. W.

Briefßaſten der Redaktion.
Sch. N. Jhre Anfrage iſt ja bereits in Nummer 52 beant-

wortet.
C. Po., Nr. 100. Nach dem Allgem. Landrecht und dem

Unterſtutzungswohnſingeſetze ſind Sie verpflichtet, die Mutter mit
zu unterſtützen, und zwar ſo lange, als Sie Vermögen beſitzen.

Zetſch. Haben Sie eine Kündigung des Arbeitsverhäuniſſes
ausgemacht, dann richtet ſich der Auszug nach der vereinbarten
Kündigung. et nichts vereintart, ſo hat eine 14 tägige Kündigung
vorher zu gehen. Zu dieſem Zeitpunkte hat dann aber auch der
Auszug aus der Wohnung zu geſchehen.

W. N., Zeitz. Sie können im Prozeß wege den Schutzmann
hafibar machen, vorausgeſetzt, daß der Sohn an der Affaire
ſchuldlos iſt. Hat jedoch der Schutzmann kein Bermögen, ſo
haben Sie auch noch die Koſten zu bezahlen Wenn Sie aber
nicht mehr Einkommen haben, als Sie zum Unterhalt für Jhre
Familie brauchen, dann muß der Ortsarmenverband, wo Jhr
Sohn ſeinen Unterſtützungswohnſitz hatte, die Koſten tragen.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Triumph-
Stähle.

Wit 3 Guter Bezug undſolide, hatbare
Qualität.

Sonntag den 6. März

mit Prämiierung
Herren Masken.i

zken Billets r deren

Maskengarderobe im Lokal.

Sachsenburg Trotha
P uoßer VLollsMastenVall

der beiden beſten Damen und beiden beſten

Otto Köhler.
Nachm. von 3-6 Uhr TanzKränzchen.

Stadt Lheater in Halle g. S.

Sonnabend den 5. März 1898
Abends 7 Uhr.

Ein dramatiſches Gedicht von Friedrich
von Schiller.

Sonntag den 6. März 1898
nachmittags 3 Uhr

32. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.
Helgas Hochzeit.

Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. v. Schön-
than und s KoppelEllfeld.

rauf:Weingeiſter.

Verband deutſcher Verg und
Hüttenarbeiter.

Zahlſtelle Zangenberg.
Sonntog den 6. Narz nachm. 3 Uhr

Verſammlung

So n-abend gr.

geſorgt. Kappen gratis

Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. RichardsReſtaurant Guttenberg. el See Weg ar
Königſtraße 21.

Familienabend.
Für gemütl. Unterhaltung iſt beſtens

Hie zu ladet ergeb. ein E. Schneider.

Abende 7 Uhr
Der Wildſchütz

I Konfirmation

Fianell- u. Barchentröcke,
Taschentüöcher,
Oberhemden,
Chemisettes,

Kragen, Stulpen,
Shlipse, Handschuhe
M. Nebershausen

Nachfolger,
1 Noritzzwinger 1.

Kämtliche

Artikel zur Schneideroi,

Grofze friſcheLandeier
67. Vor b i Abonn. Vorſt. empfiehlt billigſtarbe: blau, Plaidtüeh 2Don Carlos. weil Röohe, Rüschen, S Johs. Schwarz

10 Geiſtſtraße 10.

San treffen die e en

grünen Heringe
Menen werten Kunden zur Nawicht,
daß ich eine Verkantsſtelle d s Giebichen
ſteiner Konſum Bereins angenommen

Giebichenſtein.

Fleisch-Otftferte.
oder: Die Stimme der Ratur.

Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Lortzing.
Hierauf:

in St. Stephan, Zeitz. Um zahlreichesErſcheinen erſucht Der Verkrauensmann. Fr. Schrödter's Reſtaurant.

Zhalamtſtr. 4, am Markt.Restaur, b Unneng, 2. großer Familien-Abend,

wozu freundlichſt einladet
Für Anterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Heute und morgen abend großec
Familien- Abend.

Hierzu ladet ergebenit ein H. Krah.

Ecke Beeſener- u. Wolfſſtraße.
Sonnabend den 5. März

Sonnabend den 5. Mär;Pae Gym aſt ker am Trapez. S Sä großes Vocrkbierfeſt (Senſatierell Freres Godar tWort ſollen 8roßes Hat ePaul Strömer, Guftwirt.
Narrenkappen gratis.

Weingeiſter.

Kalhang- esKalnang- nei
Direitien: Richard Hubert

Gänzlich neuer Spielplan!
Das Lepieq-Trio, Bravour Luft

flegenden

D. O

exzentriſche r n amdreifachen Peck. Mr. W. Jmmans

gr. Familien Aben
mit gemütlicher Unterhaltung.
Es ladet freundlichſt ein

Fritz Schumann.
VII. Dauz's Restaurant

Kothes ßestaurant
Jakobftraße 38.
Sonnabend und Sonntog

gr. Familienabend.
Es lade freundlichſt ein D. O Weissentels.Große Alrichſtr. 50 1

Son abend 5. nd Sonntog 6, März
große Familien Abende

Anhalter Hof.
S gr. Naſenfeſt,

mit uſik. Unſerhaltung. Hierzu ladet ein. wozu ergeberſt einladet G. Ermiseh.
NB. Schönts gros Wereinszimm Sonn TAl„w. einige Doge in er Woche rer De Schlachtefeſt. Gänzlich neuer Spielplan.

Fritz Dieling.Streckau. Forſt. u. er marſtr Ecke.

Apollo Theater.
Direktion i. A.: Berlin.

Kapeilmetiſter: Herrmann.

A. h
Vom 1. 15. März.

Bach's Restaurant.
Von Sonntag der 6. März bis auf

weiteres jeden Sonntag freie
Unterhaltungsmuſik.

Freugdli ſt ladet ein A. Bach.

Rossſleisceh?
De eſe Woche pifkfein,

Konrad Wurmstieh,
Arthur Möbius,

Rover zu verkauſen.

Sonnabend
Schlachte Feſt. Georg Grohyen, Salon u.S 42. Tanzhumoriſt. Brothers Rollery,

l tanovi, Matroſenpotpourri. Ballett-ch l ttz Enſemble-Vabarina. Bibb und

WRäder,

1898 r Katalog

iſt erſchienen u. a 3r wie Schnee. frei zu beziehen. Derſelbe entbält den Frühſchoppenkonzert b. freiem Entree
lackwurſt (Hammer- neveſten Rabmenbau mit Luf puffer und ſew 34

ſt ete), r ſonſtige Neuerungen. Preiſe auf das Nachmittags Vorſtellung,
und gekochten Schinken, Nedriſte verzeichnet, aber feſt General bei halben Preiſen. Anfang 4 Uhr

Röſtwürſte, Jettwürſte und ff. arme Vertreter für Halle und Saalkreis

nur bei Merſeburger-Daſelrſt gut erß. gebr. Pnenmatik- ösſtwürſichen u. f. Sauerbraten. Jeden

1 M
EE a r er 9 s I a

e t ä g. zur ſtarker Se2 Depbabdalgen 2 Zuiniter. iortirre Se
nrit Werall Stein D. n Her Be

und Selpſtertern le um
tru. ent anf hartmenfpietf n h g. ar.t der ger buta de er

R. Sut r. t eururnrade i. a
wich aließer n grsgirr Sar-

monfaueeriga ad

a e Rindfleiſch zum Schmoren ohne
Knochen Pfund 70 Pf. zum Kochen,

Pfund 60 Pf. Grosse Auewaht dieſe
Woche. Wurſt wie bekangt.

Töpferplan 2.

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 49,

weit meiner ſelbKerfunde en
garantirt unzerbrechlitetn
Syiral-Slevtaturfed erung

habe t dereite ſeit kurzer Kein
verkauft. Richt eine ein r
Reklam ation wegen Se

hen der Lahm werden
Meiner neuenTaſtenfederung t

in dieſer Zeit nangen. Diee iſt in ver
ſhiedenen Lärrdert

patentiri,
in Her iitſchlant

unter T. R. G.mit ſeiner Meute abgerichteter Pracht ar Nr.Hunde. Meer Jack und Mß Mary, Je verfentedie muſikaliſchen Baby?. Das Kiß' ch ſär u
Millennium- Quintett, ungariſche 5 MarsNational-Seſangs- u. Tan, Geſellſchaft. z gerFräulein Mizzi Vraun, Geſangs e OyerietiiktSourette. Herr Karl Ewald r e aSchloſſer Origtr a Geſangs Humoriſt. e t r e iretſere*emnun Uhr X nde r m 1 1 a unt ahnehnba ten W Crntbetl, 10 T 8 E utte rm II

drezte Stnrmen, Bäſſe, Begiſer, ar a cifeh ee, eßent Rickel Alariotur mit trag p. Ztr. 6 50
F. Kölbel, Zeitz, Weißenfelſerfir. 3.

Die ſchönſten
Konſtrmanden- Anzüge

kauft man am bllligſten bei

Karl Wenkel,
Leipzigerſtraße 27, am Turm.

2

in e

Frl. Emmy Weltrowéka, Wieder
ſängerin. Mr. Fred, Blitz-Tontor-
ſior iſt.

Parterre Akkrobaten. Three Tren-

Bibb, exentr. Parodiſten. Cranley
und Mirth, Burleske-xzentr. Akt.

Anfang 8 Uhr. de 11 Uhr.
Jeden Sonntag von 11 1 Uhr

lich in

Roßßfleiſch.
ſtraße 164. Fmpfehie prima fette Ware, ff. Knack, Iungen.

Abend Warme.Langeſtraße 21.
Ein Dienſtmädchen wird geſocht.

Georgſtr. 9, III. b. Pfeiffer. l ſtein, Auguſtſtraße 55, part.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht, bis Mk. 2
Kalkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-

Karl Kochs Nährzwieback- diger
fabrik, Halle a. S. und in
allem besseren Koloninal-
waren und DBroguenhand-

P. Manchester
in ſchwerer Quuität zu Hoſen u.
Jacketrs zu dillioſten P eiſen ferner
1 Poſt. gutgenäht. Jungenhoſen

(de. der Jnveniur zurückzeſetz ältere
Muſter) zum Preiſe von Mk. 1,50

W. A. Kyritz, Trödel 2.
Fehrlings-Grſuch.

Ein u Mann welcher unter ſtän
nleitung die Uhrwacherei gründ-

lich erlernen will, wird unter kulanten
Bedingungen angenommen.

A. Sparmann, Gr. Steinſtraße 47.
Ord. Mädch. f. Kuche u. r Ioſahr.
Mädch. f. einz. Dame. Daſ. Mädch. nach
auswärts, welche melk. könven, b. ſehr

X

de

Pferde zum Schlachten kauft Eisleben, Breiterweg 64.

San Lohn. Burſchen 14—-16 finden ſof.0 Möbius, gl. Ulrichſtraße Ein Dienſimwadgen wird geſucht. an e

e LfFreſtag, Fleſchermeſet



ſoziaide

Par
2. Aufſtellung eines Kandidaten für Halle und den

Parteigenoſſen! Noch beſonders auf die wichtige Tagesordnung hinzu-
weiſen, erübrigt ſich, agitiert und ſorgt für zahlreichen

Montag den 7. März abends d Ndr in Frepdergs Garten

mokrat.
teiverſammlung.

Tagesordnung: Die allgemeine politiſche Lage und die bevor
ſtehenden Reichstagswahlen. Referent: Genoſſe Manfred Wittich aus Leipzig.

En gros

Schmortöpfe von 40 Pf. an.
t r von 20 Pf. au.Waſſer het V. er Krhrbi

aſſerkefſel, echer,P

Saalkreis.

Beſuch der Verſammlung
Der Vertrauensmann.

Berliner Emaillewaren-Bazar
Max Oasparius.

46 Große Ulrichſtraße 46
Spezial Geſchäft für emailliertes Geſchirr.

Wannen von 50 Pf. an.
Kaffeekaunen von 509 Pf. ax.
Einhängetöpfe von 50 Pf. an.
e

an

En dotal.

ilchtöpfe, Füllkellen re.zu den billig en Preiſen.

Eümer. hellblau, 28 Ztm., 1.20 M.
Sonnabend, Sonntag und Montag 62 Rabatt.

Lieferant des Allgemeinen und Giebichenfteiner
onſum- Vereins.46. Nur Große ülrichſtraße 46.

Achtung! Böllberg. Achtung!
Sonntag den 6. März nachmittags 4 Uhr in der Saale Terrafſe,

ößentlihe Herſammlung

r v Leipzig.1. Das Bürgertum und die Arbeiter. Refent: Genoſſe Grenz eu
3. Evertuelle Gründung eines Arbeiter-Vereins für Böllberg und Umgzegend.

3. Verſchiedents.
Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen

Wittenberg.
Sonntag den 6. März nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

„Zum blauen Hecht“
große öffentliche Volks- Verſammlung

für Männer und Frauen.
Tagesorduung: J. Warum verlangen die Frauen politiſche Rechte

Referentin: Frau Rohrilack aus Berlin. 2. Diskuſſio. 3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſch.inen, beſonders der Frauen, erwünſcht.

Der Einberufer.

Der Einberufer.

Wauumburg.
Sonntag den 6. März nachmittags 3 Uhr im Schwarzen Adler“

große öffentliche Volks-Verſammlung.
agesordnung: Wektmacht und Klaſſen politik.
Referentin: Frau E. Ihrer, Pankow-Berlin.

V Ertree 10 Pf Der Einberufer.Wahlvererein: Montag abends 8 Uhr Verſammlung.
Oeffentliche

IWerxllwdeübr-Varvannplng

Sonnabend den 5. März abends S Uhr
m Saale des Reſtaur. Konzerthaus, Karlſtr.

Tagesorduung: 1. „Unternehmer und Arbeiterverbände“.
Ref.: Kollege Schlegel aus Berlin.

2. Das geplante Arbeiter-Sekretariat. 3. Bericht der Agitations-
e Kommiſſion.
S Das ärſcheinen ſmtlicher Metallarbeiter ohne Ausnahme iſt dringend er-

forderlich.

BE Gäne find willkommen

h S STr iedrichs-chuerSonntag den 6. März nachmittags 4 Uhr im Gaſthof daſelbſt
öffentliche

Bauarbeiter-Verſammlung.
Es iſt Pflicht aller Arbeiter zu dieſer Verſammlung pünktlich zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Zentral- Verband der Zimmerleuke.
Zuahlſtelle Holle a. S.

Sonnabend den 5. März abends S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 38,
außerordentliche Mitglirder-Derſammlung.

Tageeordunung: Das Vorgehen des Fachvereins.
Allſeitiges Erſcheinen notwendig.

S. I T

Die Orte verwaltung

Kesselschmiecde u. Hilfsarb.
Sonnabend den 5 März i898 abends S Uhr in der „Moritzburg“

J vJ Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen wr uns zum Arbeiter Sekretariat.

2. Verſchiede-es.
Wir machen es jedem Kolle eem Koll zur Pflicht pünktlich zu erſcheinen.
Wegen Rezelung der Bibliorhek werder die Mitzlieder erſucht, die Bücher

mitzubringen. Der Vorſtand.Verband deutscher Bergleute.
Zahlſtelle Hoheumölſen.

Sonntag den 6. März im Gaſthofe zu Zembſchen

BRall.
Zahlreiche Beteitigung erwartet

Anfang nachmittags 4 Uhr.

Gaſthaus zum Hafen, Mangfelderſtr. 13.
Sonnabend den 5. März

großes Schlachtefeſt.

Die Kommiſſion.

Verein zur Wahrung er Interessen er
Sohlosser, Dreher u. verw, Berufsgen,

Sonnabend den 5. März abends 8 Uhr im Händelpark

e Versammtktang.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Stadtverordneten Karl Kruger über:

Die letzten Vorkommniſſe im ſtädtiſchen Kollegzium und die arbeilende Be-
völkerung. 2. Vereins angele,enheiten. 3 Fragekaſten.

Der Vorftand.
Achtung! Achtung!

Former und Hilfsarbeiter.
Unſere Mitglieder Verſammlung fällt zu gunſten der öffent-

lichen Metallarbeiter- Verſammlung aus.
Sonntag den 6. März früh 10 Uhr Annahme von Büchern

der Bibliothek, ſowie Ausgabe derſelben. Die Ortsverwaltung.

Allgem. Kranken u. Sterhe-Kuſſr

der Metallarbeiter.
E. H. 29. Filiale Halle a. S.

Sonntag den 6. März nachm. 3'/, Uhr im Saale v. Preßlers Berg

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Bericht der Lokal Kommiſſion und Lokalfrage.

2 Kaſſenbericht vom 1. Juli 1897 bis dato. 3. Anträge zur Generalverſammlung.
4. Wahl von 4 Beiſitzein zum Wahikomitee. 5 Aufſtellung von Kandidaten.
6. Verſchiedenes.

Um recht zahlreiches Erſcheinen erſuct Die Ortsverwaltung.
J A. Julius Schmidt.

Sonntag den 6. März mittags 11 Uhr im Saale der Moritzburg

ausserord. General-Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht dringend

Die örtliche Verwaltung.
Zur Gründung eines Konſumvereins

(eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpfl.)

zu Trebnitz b. Lncekenam
Trebritz und Umpegend, welche ſich für die Entſtehung eines Konſum-Vereins
intereſſitren, zu einer

Versamamntuumge
Sonntag den 6. März er nachm. 3 Uhr im Krugſchen Gaſthofe
mit dem Erſuchen ein recht zahlreich zu erſcheinen.

Tagzesordnung: 1. Gründung eines Konſum- Vereins zu Trebnitz und
Annahme eines Status. 2. Wahl von drei Vorſtandsmitgliedern. 3. Wahl von
ſieben Aufſichtsratsmitgliedern.

Trebnitz, ven 3 März 1898.
Der Gründungs Ausſchuß zur Bildung eines Konſum- Vereins

zu Trebnitz bei Luckengu.
Vaturheil- Verein Giebichenstein.

Sonntag den 6. März nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant „Kaffee
garten“ in Trotha

ander Verſammlung.
Tagesorduung:

Vortrag über: Scharlach und Diphtheritis Ref.: Stto Kreſſe,
Naturheilkundiger, Halle.

W Zutritt für Herren und Damen.
Die Mitglieder werden erſust, zahlreich zu erſcheinen.

er Vorſtand.Giebichensteiner Arbeiter Liedertatfel.
Anſer Vergnügen,

beſtehend in
Vokal- und Jnſtrumental- Konzert mit daranffolg. Ball

unter igwtrleng der ganzen Engelmannſchen Kapelle
findet Sonnabend den 5. März im großen Saale der Saalſchloßz

Anfang 8 Uhr. er wie Das Komitee.
Achtung! Cröllwitz Achtung!
Restauration z. kühlen Brunnen.

Sonnabend den 5. März roßer Familien Abend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.Freunde und Nachbarn ladet 2erlge ein r. GottaehalK.

m Früh 9 Uhr Wellfleiſch. ff. Lagerbier (W. Rauchfuss), wozu er-
gebenſt einiodet Fran Anguste Raap.

Zentralkrankenkaſſe Grundſtein z. Einigkeit.

ladet der unterzeichtete Gründunge Ausſchuß alle diejenigen Ei wohner von

Zwei Wohnungen zu 55 u. 35 W Selbſtgefertigte Möbel, Spiegel und
zu vermieten. A. Sandberg 14 n. lI7. Polſterwaren verkauft billiFr. Thomas, Bölbergaſſe 3, II.

Feinſte

Tafel Margarine
80 und 70 Pf. p. Pfd.

Johs. Schwarz
z Geitntfſtraße 10

I Man
Leipzigerſtraße 87,
billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt Halle,

empfiehlt

W

S v We d ee W Jo WeS ded

A. aClltr-Sunp

zur Konfirmation.

Durch Einkauf von ca.

12000 Metern
schwarzer u. farbiger

Kleiderstoffe,
Lager- Beſtände der erſten
J Fabrikanten Deutſchlands,
ſind wir in der Lage, rein-

wollene Qualitäten zu
äußerſt billigen Preiſen ver
kaufen zu können.

Vorteilhafte Einkaufsquelle

für Kragen, Capes und
vollſtäsd. Konſtrmanden-

Kusſtattungen als:
Hemden, Korſetts, Röcke,
Handſchuhe, Taillen-

Tücher, Taſchen-Tücher,
Schuhe u. ſ. w.

Jeder Konfirmand erhält

ein Crtrageſchenk.

o auuhauns
l. Ranges.

Il an
Leipzigerſtraße 87.

Verleg und für die Inſerate verantwortlich Aruſt Groß. Drug der Halleſchen Senoffenſenaſts-Buchdrackerer w. m. b. H.) Halle a. S.

X B. c
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